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Himmelschöre. 














Denk ich an jene Himmelschöre, 
Die vor dem Thron der Dreiheit 

















ſind, 
Zu Gottes und des Lammes Ehre 
In ew'gem Lobe angezündet. 
So wünſcht mein Herz, o hört ich 
nah, 
Was ich hier glaube, wär' ich da. 





Zweihundert acht und achzig Mei— 


Sie ſpielten alle auf den Harfen, 

Ja Gottesharfen fpielten fie. 

Auch die, die Kronen nieder war— 
fen, 

Die Aelt'ſten ſah Johannes hie. 

Leſ' ih nun das, was jener jah, 

So ift mein Wunſch, o war’ ich da. 


Indeſſen fing ich unter Tränen 

Gott und dem Lamm ein irdiſch 
Lieb; 

Die Zeit kommt doch nad) meinem 


iter 
Sett Salomo im Tempel ein; 
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Dies herrlicher, v wär’ ich da. 





Doc) werden der Gerechten Geifter 
Viel mehr und viel gelehrter fein. 
Klang jenes ſchön, jo klinget ja 


Sehnen, 
Dak Gott mich zum Gefang auch 
zieht, 


Hier heißt der Tert, 5 wär” id) da, 


Dort fing ich mit: Sallelujal 
Heinrich Lorenz, ©r. 
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ift die. größte aller 
aben, und iſt das koſtbarſte 

‚ das je dem Menfchen gegeben. 
* Gnade perſonifiziert fih in 
tus, dem Sohne Gottes, dem 
aller Gnade: „Die Gnade 
Wahrheil iit hard Sefum 
jt geworden.” (ob. 1, 17) — 
etwa chne — gegeben, 
Swedenborg und andere Blut- 
Verächter behaupten — nein, 


iſt uns geworden vermittelit und 


des blutigen Sühnopfers auf 
atha durch Chriſtum gefchehen. 
us dieſent Grunde iſt es nicht 
m mit dieſer Gnade leichtſinnig 


ſpielen. 
Ds werfe nicht weg die Gnade 


“, jagte einſt ein Gefeges-Ge- 
der fonit jehr hoch vom Ge— 
hielt (Sal. 2, 21). Viele werfen 
weg und ſuchen entweder durd) 
me Werke felig zu werden oder 
uchen diejelbe. das meint 
illiges Sündigen. Im Brief 
Judas ift diefe Klaſſe von Sün— 
warnend erwähnt, ala foldhe, 


‚die Gnade unfers Gottes anf 


iffen ziehen — in Ansidywei- 
berfehren, nad; anderer Ueber— 


Gnade und 3 mutige Siubigen. 


Neufeld 


fegung (Judas 4). Beides ijt cha- 
rafterijtifch für diefe Sünder. Merf- 
würdig iſt, fie ftehen innerhalb der 


Gemeine, — und zwar fchon damals 


im Zeitalter der Apoſtel — was 
Wunder, wenn fie heute in allen 
Gemeinschaften vertreten find. Fer— 
ner iſt von diefen gefagt: „Sie find 
nebenetngeidjlichen” (Judä 4.) Trau- 
rig!' ſehr traurig! Meinten dieje 
Arme etwa: „Wenn nur innerhalb 
der Gemeine, dann ſei alles aut?“ 
Wie mandier mag einjt fich auf fein 
Bekenntnis berufen: Herr, Herr, id) 
war do ein Mitglied der Kirche, 
der Baptiiten, der beiten Mennoni- 
ten, der Brüdergemeinde. 


Aber das Wort nennt fie furz- 
meg Gottlofe, „Die find Gottloje” 
(Vers 4). Einerlei zu welcher Ge- 
meinde fie zählten — dies ihr Ur— 
teil iſt Schon vorzeiten geſchrieben — 
und wir können aud; Prediger fein, 
Teufel austreiben, reſp. Sranfe 
heilen und viele Taten tun; wenn 
wir aber Gottes Gnade mißbrauchen 
und mutwillig fündigen, da wird 
das Wort deſſen, der Augen hat, wie 
Feuerflammen, ſolche Sünder beim 
Herichts-Verhör furdhtbar nieder- 


ſchmettern: „Weichet von mir, ihr 
Uebeltäter! Ich babe euch nie er- 
fannt.“ Matib. 7, 22. 

Zum Schluß nod ein guter Nat 
unferes® Gottes: „Erforihe mid, 
Gott prüfe mein Herz; prüfe 
mich, wie ich's meine. Und ſiehe, ob 
ich auf böſem Wege bin, und leite 
mich auf ewigem Wege.“ (Pſ. 139, 
23-—24). 





Sie meinen, fie tun Gott 
einen Dienft. 


Während der Verfolgung, welche 
in den Niederlanden unter dem Her— 
309g von Alba, dem Scläcdhtergene- 
ral der Inquiſition, in jener Ge— 
gend wütete, flohen viele nad) an- 
deren Teilen des FFeitlandes oder 
nah England, um dafelbit Zuflucht 
und Sicherheit zu finden. In Eng- 
land Hätten jie jedenfalls fidher fein 
jollen, jchreist Dr. Cramp in der 
„Seichichte der Baptiſten“, Seite 
305. Aber der Geiit der Verfolgung 
berrihte auch dort. Aın. 3: April 
1575 verſammelte fich ein Fleines 
Säuflein holländiſcher Baptiiten in 


einem Privathaufe zu London, au-, 


ßerhalb der Stadtmauern („außer- 
halb Dldgate”); fie wurden wäh— 
rend ihres Gottesdienites von einem 
Häſcher überrafht, und fünfund- 
zwanzig Perfonen wurden vor ei- 
nen Beamten gebradjt, welder fie 
ins Gefängnis führen ließ, fie aber 
nad zweitägiger Einfpdrrung wie- 


ber entließ, auf ihr Verfprecdhen hin, 
fih fogleich wieder vor Gericht zu 
jtellen, fobald fie vorgeladen wür— 
den. 

Als die Königin Nachricht davon 
erhielt, wurde an Sandys, Biſchof 
von London, und etlihe andere ein 
föniglidder Bejehl erlaffen, fie follten 


die Betreffenden verhören und nad) | 


Befund mit ihnen verfahren. Diefe 
erihienen vor den Kommiſſaren in- 
folge der an jie ergangenen Auffor- 
derung. Ihr Glaubensbefenntnis 


wurde verivorfen, und man verlang- ' 


te von ihnen, ſie follten vier Artikel 
unterſchreiben, in weldje ihre Grund- 
fäte verdamnıt wurden. 

In Crosbrs „Baptiits” 1, 70— 
73, beißt &8: „Man legte ung vier 
Fragen vor,” erzählte einer der Ge- 
fangenen, „auf die wir mit Na oder 
* zu antworten hatten.“ 

.„Hat Chriſtus fein Fleiſch und 
Bi nit don Maria, der Yung: 
frau, an fi genommen?“ 

Wir antworteten: „Er iſt der 
Sohn des Iebendigen Gottes,“ 

2. Sollten nicht die kleinen Kin— 
der die Taufe empfangen?“ 

Wir antworteten: „Nicht alfo, wir 
finden in der Heiligen Schrift nichts 
dabon gefchrieben.” 

3. „Darf ein Chrift fein obrig- 
feitlihes Amt verfehen?“ 

Wir antivorteten, da unfer Ge- 
wilfen uns nit dazu verpflichte; 
wir bielten aber dafür, wie wir in 
der Seiligen Schrift Iefen, daß bie 
Obrigkeit von Gott geordnet fei, 


— 


ıD 


4. Muß ein Chrijt, wenn er dazu 
aufgefordert würde, nicht ſchwören?“ 

Wir antivorteten, daß unjer Ge- 
wifjen ung auch dazu nicht verpflich- 
te; denn Chrijtus habe im Evange- 
lium Matthäi gefagt: „Eure Rede 
fei: Sa, ja, nein, nein.“ Danach 
fchwiegen wir, 

Der Bilhof fagte, unfere Mijje- 
taten in diejen Stüden feien fo groß, 
daß wir ung der Gnade Gottes nicht 
getröjten dürfen. (O Gott, rechne es 
ihm nicht zu!) Dann ſagte er zu 
ung allen, wir würden ins Marfchall- 
gefängnis eingejperrt werden. 

Im Marihallgefängnis, jebt die 
„Queens Bendy“ genannt, wohin ſie 
abgeführt wurden, gab man jich vie- 
le Mühe von Seiten der holländi- 
ſchen Kirche und anderer, fie zur Un- 
terwürfigfeit und zum Widerruf zu 
bewegen. 

Meiiter Noris fam zu uns und 
fagte, wenn wir ung der Kirche an- 
ichließen wollten, d. h. der hollän- 
diſchen Kirche, fo follten ung unfere 
Stetten abgenommen und unſere 
ande gelöjt werden. Der Biſchoh, 
fagte er, habe ihn den Auftrag da- 
zu gegeben. Wir aber blieben jtund- 
baft in der Wahrheit Jeſu Chriſti. 
Er ijt wahrlih unfer Herzog, und 
fein anderer; ja, auf Ihn jteht all 
unfer Vertrauen. Meine teuren 
Brüder und lieben Schweitern, lasst 
uns ausharren, bis wir überwinden. 
Der Herr wird uns alddann von dem 
Gewächs des Weinftods zu trinken 
geben. (Matth. 26, 29.) DO, Serr. 
jtärfe und den Glauben! Da wir 
den Herrn Jeſus Chriſtus aufge- 
nommen haben, fo laßt uns mutig 
laufen im Streit im Vertrauen aut 
Ihn. 

Fünf von ihnen erlagen dem ge— 
waltigen Andringen der Ueberre— 
dung und willigten ein, ſich der hol— 
ländiſchen Kirche anzuſchließen. Sie 
leiſteten am 25. Mai auf dem St. 
Pauls-Platze einen öffentlichen Wi— 
derruf vor Tauſenden von Zuſchau— 
ern, wie zu päpſtlichen Zeiten mit 
Keifigbündeln auf den Schultern 
(als Anerfenntnis, daß fie verdient 
hätten, mit diefen verbrannt zu wer— 
den). Wenige Tage darauf erfdie- 
nen die übrigen wieder vor den Kom— 
niiljaren. „Wir gedachten an das 
Wort des Herrn,” fagte Gerrit van 
Ryler: „Mar wird eud vor Fürjten 
und Könige führen um meinetwil- 
len; wenn fie euch nun überantwor- 
ten werden, jo forgt nicht, wie oder 
was ihr reden follt; denn es fol euch 
zur Stunde gegeben werden, was 
ihr reden ſollt.“ (Matth. 10, 18, 
19). So fetten wir unfer Vertrau— 
en auf den Herrn. Die Fragen wur- 
den uns abermals vorgelegt und un- 
fere Unterſchriften verlangt; wir 
aber jagten, wir wollten fejthalter 
am Worte des Herrn.“ Darauf 
wurde die Erklärung abgegeben, fie 
feien unverbefferliche Ketzer; fie wur- 
den zum Xode verurteilt und dem 
weltlihen Arm zur Vollſtreckung des 
Urteils überantmwortet. 

Biſchof Sandns mar bei dieſer 
Gelegenheit der Wortführer. Das 
Urteil war in Webereinjtimmung 
mit feiner theologiſchen Weberzeu- 


gung. In einer vor dem Parlament 
sehaltenen Predigt fommt folgende 
Stelle vor: „Wer da lehrt und lehrt 
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nicht den guten und richtigen Weg, 
wer öffentlih und unverhohlen fich 
zu irrigen Lehren und Ketzereien be 
fennt, der wird im Gericht Gottes 
des Lebens unwürdig erfunden iver- 
den. Der falihe Prophet aber fol 
iterben, (5. Mofe 13, 5.) Elias und 
Schu glaubten, dab fie durch jol- 
des Blut nicht verunreinigt, ſon— 
dern vielmehr geheiligt würden. Sch 
babe fein graufames Herz; fern von 
mir fei, Blut zu fordern. Ich wün— 
Ihe nichts weniger. Dennoch iſt's un 
umgängfid notwendig, dafiir zu for 
gen, daß die Belenner und Lehrer 
bon Irrtümern und Seßereien im je- 
dem chriſtlichen Staate unterdriidt 
werden.“ 

Vierzehn Frauen und ein Jüng— 
ling wurden cn Bord eines Schiffes 
gebradyt und aus Dem Xande ver: 
bannt. Der Nüngling wurde vom 
Gefängnis bis zum Einjchiffungs- 
plag fortwährend mit Nuten gejchla- 
gen. Die übrigen fünf wurden nach 
Newgate abgerührt, wo fie mit 
ſchweren Feſſeln belajtet und in ei- 
nen dummpfen, ſchmutzigen Kerker ge- 
worfen wurden, der von lingeziefer 
wimmelte; ihnen ward nicht geitat- 
tet, mit den anderen Gefangenen zu 
verfehren, damit nicht die Diebe und 
Mörder im Gefängnis von der 
„toiedertäuferiichen Peſt“ angditeckt 
würden! ‚Einer derfelben, Chriitian 
Kemels, ging unter der unmenſchli— 
hen Behandlung zugrunde. Er jtarb 
in Kerker nach achtägiger Einjper- 
rung. Er ward „erlöſt durch den 
Tod und ſtarh im Vertrauen auf 
Gott; ſein Zeugnis im Sterben er— 
füllte ung mit Freude.“ 





Die Neuwahl der Leitenden und 
Diafone, 

Weihnadter, das große Gefchenf- 
fejt, tit vorüber. In nur noch weni- 
aen Tagen ift wieder eines von den 
wenigen Jahren, die wir bier zu Ie- 
ben und zu leiden haben, in das 
Meer der Ewigkeit hinabgerollt. Zu- 
gleih liegt auch ein für manchem 
ſchweres Rechnungsjahr dahinten. 
Bald beginnt ein Neues. So auch 
für die Brüder, die man in einigen 
Gemeinden, ihre Aufgabe nur für 
ein Jahr anvertraut hat, ſteht Ab— 
rechnung und Ablöhnung in unmit— 
telbarer Nähe bevor. Ein Aufatmen 
froher Erleichterung, gemiſcht mit 
banger Erwartung, hebt manchem 
die Bruſt. Iſt es zu verwundern, 
wenn es ſchlafloſe Nächte gibt? Steht 
doch Neuwahl (und vielleicht auch 
Wahlkampf) nahe bevor. Eine Rück— 
erinnerung führt auf die Wahl des 
leßtverlaufenen Jahres. Es waren 
zu dieſer weit lange nicht alle Wahl— 
berechtigte erſchienen. Endlich nach 
tollzogener Wahl findet es ſich, daß 
ein Drittel der Stimmen der Er- 
ſchienen auf 1 Bruder zujammen 
nelaufen find. Alfo ausgerüjtet, mie 
mit dem gläubigen Heere Gidions, 
muß nun der neue Leitende das 
Steuerrad ergreifen und in die brau- 
fende See hinausiteutern. Sit es da 
zu berdenfen, wenn das kleine Ge- 
meindefchifflein nit gut an den 
Klippen vorbeifommt, oder zuletzt 
den beſtimmten Safen verfehlt. 

Die beitinnmte Zeit tit da. Man 
ichreitet zur Neumahl.. Die Austei- 


lung der Wahlzettel, jo aud) das 
Einjammeln derfelben, nimmt nicht 
viel Zeit. Mir Spannung wird das 
Ergebnis abgewartet; aber wie ijt 
es ausgefallen? Da hat der Diakon 
eine Keine Stimmenmehrheit und 
zuleg hat man aud) dem Prediger 
einen verjchiwindenden Teil Der 
Stimmen abgegeben. Daß es jebt 
rege wird, Worte gewechfelt, Rede 
bin und ber fliegen, braudt wohl 
nicht gejagt werden. Und dat die 
Wahl noch nicht als beendigt Zu be- 
trachten iſt, iient klar auf der Hand. 
Es mu mit ven Debatten abgebro- 
dien und die Wahl auf einen weite— 
ren Tag verlegt werden. — 

Diefe kurze Seite genügt, um mal 
die Wahl der Leitenden etwas nä— 
ber zu betradıten, um fie dann mit 
den bibliihen Wahlen zu vergleichen. 
Ob es ſich mal findet, dab die Dia 
fonie für die Seelforge hingeitellt 
wird? — So Wwie die ganze Schöp- 
fung Gottes, jo hat auch dieſer 
Scöpfungsteil, die Gemeinde Got- 
te8 aus den Heiden als die einzige 
Schöpfung, die aus der Zeit in die 
Gwigfeit mitfolgen wird, feine, volle 
Harmonie: Da tit das Apojtelamt, 
das die geiitliche Bflege in der Ge- 
meinde überkommen bat, wogegen 
die Diafonie für den wirtichaftlichen 
Zeil Sorge tragen muß. Das Wort, 
welches‘ der Apoſtel Petrus bei 
Sründung der Diakonie in der er- 
iten chriſtlichen Gemeinde diesbezüg- 
li ausfprady, lautet: „Wir aber 
wollen anhalten am Gebet und Art 
des Wort”. — Damit war betont 
worden, dab es für dies Apojtelamt 
sicht gut fer, wenn diefes für den 


Haushalt Sorge tragen müſſe. Da- 


ber man extra Männer für dieſe 
Motdurft auzerwählen jolle, auf 
daß die Apoitel Gebet und Amt des 
Worts um fo feiter halten können. 
Auch andere Schriftitellen erwähnen 
wohl nichts davon, da man in den 
neutejtamentlihen Gemeinden die 
Diakonie über das Apojtelamt gejegt 
hätte. Es iſt alfo ganz unbibliſch, 
unlogiſch und unpraftiich, wenn man 
cs in manden Gemeinden alio 
pflegt. Auch die Entiehuldigung, 
man babe feinen ordentlihen Pre— 
diger und gerade einen recht ordent- 
lihen Diakon, iſt nit am Plate. 
Iſt aber eine, wenn auch nur Flei- 
ne Gemeinde, die ohne Prediger iſt, 
ſollte es Aufgabe der Gemeinde 
felbit, des Bundes und der Konfe— 
renz fein, da dort dem Worte Pau— 
fi gemäß — auf dab du vollends 
ansrichteit und die Städte hin und 
ber nrit Melteiten beſetzeſt — gehanb- 
handelt wird, auf daß eine jede Ge- 
meinde mit eigenen Predigern ber- 
ſehen und das Mietlingswejen vor- 
nebogen werde, 

Auf die Frage mancher Leſer, ob 
sicht unfere Diafone zu weit zu- 
rück gedrängt werden, dürfte zur 
Antwort dienen, dag der Apoſtel Ti- 
tus bei der Sründung der Gemein- 
de auf Krete jehr wahricheinlich Teich- 
ter Männer für das Apoitelamt, als 
für die Diakonie wird gefunden ha— 
ben. Und ſollte e8 damals nicht jo 
geweſen fein — Beweiſe find mohl 
nicht vorhanden — ſo wird jeder, der 
die Gelegenheit gehaht hat, hei der 
Oraaniſation der Gemeinden mitge- 
holfen zu haben, e8 fo gefunden ha- 
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ben. Denn Brüder herauswürfeln 
die ſich als Diakone benennen Laffen, 
dürfte fo ſchwer nicht fein; aber ei- 
nen Bruder finden, der auch im 
Geiſt und Glauben die Wirtſchaft 
der Gemeinde durchlebt, durchdentt 
und durchbetet, iſt mandmal recht 
ſchwer. Denn ein Diakon muß ein 
weites Herz haben. Es iſt das Amt 
des Diakons kein Geringes, ſondern 
ein ſehr ausgebreitetes und ergiebi— 
ges Feld. Denn aus Apg. 6, 1—7 
geht hervor, dab die Diakonen alfo 
wirften, daß auch die Apoitel das 
Nötige hatten, um das Wort auszu- 
breiten, dab aud) die Zahl der Juͤn— 
ger wuchs. Und als noch feiner aus 
der neutejtantentlihen Gemeine den 
Märtyrertot gefoltet, da war es ei- 
ner bon den neugetvählten und hand- 
aufgelegten Diafonen, der allen an- 
deren voran geben mußte. 

Welch eine beiwundersnwerte Lo- 
gif zieht jich durdy den ganzen Schöp- 
iungsplan Gottes bindurd. Man 
möchte mit dem Pſalmiſten ausru- 
fen: „Lobet den Serrn ihr feine 
Engel — Lobet den Herrn alle feine 
Heerſcharen, Lobe den Herrn auch 
meine Seele.“ — Manches aus dem 
Plan Gottes iſt uns unverſtändlich 
und wir müſſen mit Hiob jagen: wir 
find bon geitern ber und willen 
nicht. — Aber eines ijt da, daß wir 
zu veritehen glauben und das ilt, 
da Gott den Sünder (nicht die 
Simder liebt, und daß er aus ar- 
men Siindern Gottesfinder und aus 
Sottesfindern eine Gemeinde Got- 
tes madt, die nad) Seinem Plan 
aus der Ewigteit erwählt und beru- 
fen, und daß, wenn im jüngiten Ge- 
richt alles untergehen wird, jo wird 
doch die Gemeinde Gottes als die 
einzige Schöpiung aus diefer Zeit 
hinübergehen ın die Ewigkeit. Weil 
wir das wiljen und glauben, warum 
fellten wir nicht allen Fleiß tun, die- 
ie Gemeinde nach der Ordnung Got- 
tes foviel und foweit wir e3 verſte— 
ben, auszubauen? 

Gerh. D. Rempel. 





„Die Werke des Tenfels.” 
(J. D. Buller, Monroe, Waſh.) 


„Dazu iſt erfchienen der Sohn 
Gottes, dat er die Werfe des Teu- 
fels zeritöre.” 1. Joh. 3, 8. 

Sn Römer 13, 12 werden wir er- 
mahnt „die Werke” der Finiternis 
abzulegen. Und in Ephefer 5, 11 
feine Gemeinſchaft mit „den Wer- 
fen“ der Finjternis zu haben. Man 
möchte merfen, daß es nicht heißt 
„das“ Werk, jondern „die“ Werke, 
in Mehrzahl, verjchiedene Werke. 
Da der Teufel ein mächtiger Fürſt 
iſt, find auch feine Wirkungen viel— 
ſeitig. Auch ſollte es uns längſt klar 
ſein, daß das Erlöſungswerk unſe— 
res hochgelobten Seren und Heilan— 
des, welches Er für uns auf Gol— 


gatha vollbracht hat, mehr einſchließt 


als uns nur von unſerm Fluch und 
Verderben zu erlöſen. Auch Seine 
Werke ſind verſchiedener Art. 1. Er 
kam, um den Willen des Vaters zu 
tun, Ev. Joh. 4, 34 und 5, 30 und 
6, 38. Ebr. 10, 7. Diefes ſchließt 
fehr viel ein. 2. Daß Er uns den 
Vater offenbere. Ep. Koh. 14, 8- 
10. 3. Das Reich Gottes auf Erden 
zu bringen. Markus 1, 15; Luf. 10, 
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9, 4. Ein Feuer (das Feuer des Hei 
ligen Geiſtes) anzuzünden. Quf. 12, 
49, 5. Ein Knecht, zu dienen. Matth. 
90, 28. 6 . Er kam, ſich eine Ge 
meinde zu juchen. Eph. 5, 25—27. 
7, Er fam die alte Schlange, dem 
Teufel, den Stopf zu zertreten umd 
feine Werfe zu zeritören. 1. Moſe 
3,15 und 1. ob. 3, 8. Ueber die- 
ien legten Punkt wollen wir mit 
Gottes Hilfe etwas jagen, 

Zunächſt liegt eine Frage vor 
und und das iſt dieſe: Welches ſind 
denn eigentlich die Werke des Teu— 
fels? Zeit und Raum erlauben uns 
nicht, fie alle zu behandeln, doch 
wollen wir ein Paar davon beleud) 
ten. 

Alle Werte des Teufels, ob nun 
in fichtbarer oder unfichtbarer Wei- 
fe, haben ihren Grund und Wurzel 
indem einen großen Werf „Sünde“, 
alle andere find Folgen und Früch— 
te diefer einen. 

Daß Sünde ein Werf des Teu- 
fels ift, follte wohl kaum notwendig 
fein, hier bewiejen zu werden. Doc) 
um ung recht klar zu fein, wollen 
wir etlihe Schriftitellen anführen. 
leid; in 1. Moſe 3 wird ung dieſes 
ar beiwiefen. In 1. Joh. 3, 7 heißt 
8, dag der Teufel von Anfang fün- 
diget und wer Sünde tut, der iſt 
eins mit ihm, ja ſogar von ihm. Der 
Teufel hat dies jein Werf in den 
Menihen gepflanzt, indem er den 
Menihen bewog zum Ungehorſam 
gegen das Verbot Gottes. Daß der 
Sohn Gottes ın diefe Welt und im 
Fleiſche Sein Erjcheinen madte, um 
dieſes mächtige Werf des Teufels zu 
zeſtören, beiveifen uns nadjitehen- 
de Bibelitellen zur Genüge. Schon 
bie erite Verheigung an Adam und 
Eva, daß ihr Same der Schlange 
den Kopf zertreten werde, hat diejes 
bollfommen atmgedeutet, aber aud) 
noch mehr ſolche. Wie Jeſaia 53, 1— 
11; Römer 8, 3; 2. for. 5, 21; 1. 
Net. 2, 24 uud 3, 18; Sebr. 9, 26; 
aber am klarſten in diefer Hinficht 
it 1. Koh. 3, 7—8, wo es ausdrüd- 
li heit, dai; Jeſus dazu erfchienen 
it, um die Sünden gu zeritören. 
As der Herr Jeſus in diefe Welt 
fom, um uns zu erlöfen, fing er nicht 
en zu reformieren und die Zweige 
der Sünde abzubauen, aber er ging 
dirft an den Hauptfiß, an die Wur- 
zel alles Uebels. Die „Sünde.“ Mit 
der Aufhebung und Beritörung der 
Sünde, laut 1. Joh. 3, 7—8 und 
Hebr. 9, 26, jollte e8 ung klar fein, 

daß alle Auswüchſe, Zweige und 
Früchte der Sünde ebenfalls mit der 
Sünde hinweg fallen und mitzar- 
Hört fein ſollten. 

Aber wir wollen nur eins von 
den Zweigen und Folgen der Sim- 
de etwas beleuchten und das iſt „Ieib- 
liche Krankheit“, denn wir glauben, 
dab auch dies eins von den Werfen 
des Teufels iit, welche der Sohn 
Gottes zu zeritören fam, aber id) 
weiß wohl, dot viele lieben Gottes- 
finder dies nicht glauben, fondern 
"halten feit an der irrtümlichen Leh— 
te, dab Krantheit vom lieben Gott 
fommt. Nun ob wir das glauben 
eder nicht, ob wir dagegen argumen- 
tieren, fo viel wie wir wollen, macht 


de Soche nicht anders.. Von einem 


Bin ich felfenfeit überzeugt und hier- 
> Mm werden wohl alle mit mir ftim- 
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men müſſen, nämlich: Wenn keine 
Sünde in der Welt wäre, dann wä— 
re auch keine Krankheit da. So müſ— 
ſen wir doch wenigſtens zugeben, 
daß Sünde und Krankheit zuſam 
men kamen und auch zuſammen ver— 
bunden ſind. Doch wir wollen auch 


hier Gottes Wort als unſern Grund 


haben und ich glaube, daß folgende 
Schriftſtellen es beweiſen: In Hiob 
2, 7 leſen wir, daß der Satan den 
Hiob mit böſen Geſchwüren ſchlug. 
Ich gebe gerne zu, daß Gott dieſes 
zuließ, aber das Mittel war nicht 
von Gott, ſondern vom Satan und 
er gebrauchte es an Hiob. Sa Gott 
laßt auch zu, day wir heute franf 
werden, aber das iſt fein Beweis, 
daß es von ihm kommt, noch daB es 
ihm jo gefällt. In Lukas 13, 10— 
16 lejfen wir von einen Weibe, das 
18 Jahre franf gewefen. Dieje heilt 
der Herr Jeſus und fagt danıt, dab 
diefe Tochter Abrahbams von Su 
tan diefe 185 Jahre gebunden ſei. 
Wäre diefe Krankheit nicht ein Werk 
des Teufels, jo müßte es ein Werf 
Sottes geweſen fein umd wenn jo, 
dann hätte der Herr Jeſus das Wert 


Gottes Seines Vaters zerſtört. 
Nein, Ihr Lieben, wollen uns nicht 
irren. Krankheit kommt nicht von 


Gott, ſondern vom Teufel, iſt ſomit 
ſein Werk und Jeſus kam ſeine Wer— 
te zu zerſtören. Salleluja! 

In Apojtelgefchichte 10, 
fagt der Apojtel Petrus uns, dal; 
Jeſus umber zog, indem Er wohltat 
und heilte alle, die vom Teufel über- 
mwältigt wareit, denn Gott war mit 
Ihm. In andern Worten: der Va— 
ter wirkte mit Ihm, indem Er half 
die Werfe de3 Teufels zu zeritören. 
Geprieſen ſei Sein heiliger Name. 
Nirgends iſt geſagt, da Krankheit 
ein Werf Gottes iſt, aber viel mehr 
eın Werf Satans. Und wir tun wohl, 
wenn wir dem Worte Gottes glau 
ben, deſſen ungeachtet wie wir ge 
Ichrt worden fınd. 


oo ‘ 
—X 


Aber es iſt noch ein Werk des 
Teufels, von dem wir etwas ſagen 
möchten, ehe wir ſchließen, und das 
it der „Zod.“ In Römer 6, 23 wird 
geſagt, dab der Tod der Sünde Sold 
(nder Lohn) ſei. Wenn aber laut 
Vers 22 die Sünde aufgehört hat, 
donn Söllte natürlicher Weife auch 
ter Sold (oder Lohn) aufhören, 
nit wahr? Dann nimm die Urſa 
he (caufe) feſt und die Folgen 
(effect) fallen von felber weg, aber 
es find noch mehr Beweife, daß der 
Tod ein Werf Satans iſt. Der Tod, 
ſowie Sünde und Krankheit kommt 
nicht von Gott, u. iſt nicht der Gott 
der Toten oder des Todes, fondern 
der Lebendigen und des Lebens. Le- 
ben von Gott. Tod vom Teufel. 
Sebräer 2, 14 jagt, da der Teufel 
des Todes Gewalt hat und dab; Ne: 
tus fam, niht um den Tod, fon- 
dern fogar dent Teufel, der des To- 
des Gewalt hat, zu zeritören und zu 
befreien, alle welche ihr ganzes’ Le- 
ben durch Todesfurdt in Sinechtichaft 
gehalten wurden. Und dann fagt 
nıan, der Tod tit ein Erlöfer (alio 
muß Er dann unfer Freund fein) 
und dab Gott Herr fei über den 
Tod. Dieſe Brbelitelle ſagt aber an- 
dere. Es jagt. der Xeufel hat bie 
Gemalt und in 1. Kor. 15, 26 heißt 
es, der Tod ilt ein Feind. Nein, 





nein, Ihr Lieben, der Tod iſt ein 
Werk des Teufels und Jeſus kam 
den Tod aufzuheben und ihn zu zer- 
itören. Auch Röm. 6, 5—12 beweiſt 
lar, da wir frei von Tode fein 
fönnen, fo wir glauben. Aber wir 
wollen auch mehr Bibelgrund hier- 
für haben. Vom Tode zum Xeben 
hindurch gedrungen. Ev. Joh. 5, 24 
befagt: „Den Tod nit fehen im 
Ewigkeit.“ Ioh. 8, 15. Diefe Stel 
Ien -find klar. Na, aber jagt da je— 
mand, „es iſt doch geſetzt dem Men 
ihen einmal zu jterben.” Ja recht 
jo, aber e8 tit nichts gejagt von zwei 
Mal zu jterben. Denn Chriitus ſtarb 
für uns, an unjere Stelle. Ja noch 
mehr, wir jterben mit Ihm und jo 
gar den Tod den Er jtarb, nämlich 
an Kreuz. Röm. 6, 1—11 leſe lang- 
fam betend jeden Vers, Auch Gal. 
3, 19-20; Kol. 3, 3. Siehe aud) 
3. Tim, 1, 10, Sebr. 2, 9 für alle 
den Tod ſchmeckte. Und noch andere 
Stellen fönnien angeführt werden, 
aber diefe find genügend Beweis, 
dab die Glaubigen fchon einmal ge: 
ſtorben find, da ihr Haupt für fie 
itarb. Sa fagit Du und doc find bis 
heute alle geitorben, ausgenonunen 
zwei und Dieje beide lebten unter 
der altteitantentlihen Dispenjation. 
Sa, da iſt e8, aber das ändert nichts 
am Worte Gottes. Und unjer Un- 
glaube hebt Gottes Glauben nicht 
auf. Und wern es fhon niemand im 
Slauben erlangt hat big jeßt, iſt aud) 
fein Beweis, daß es niemand er- 
langen wird. Denn wir, die wir laut 
alfen erfüllten Rropbezeihungen und 
Zeihen der Seit, glauben, daß das 
Kommen bes Serrn nahe vor der 
Tür iſt, follten nicht mehr erwarten, 
daß wir noch in dag Grab gehen 
werden, aber viel mehr zu jeder Zeit 
auf Seine &Ericheinung warten. In 
1. Theil. 4, 13—18 leſen wir, daß 
nicht alle jterben werden, bis Er 
kommt. Nein, es werden dann noch 
welhe Gläubige am Leben fein, 
aber welche? Nun es wird fi) eben 
fo ſchicken, denen es trifft denen trifft 
es, ob fie er erwarten oder nicht. Na, 
fo find wir geſchult worden, aber 
Gottes Weg mit uns it ein Weg 
des Glaubens und was wir haben, 
oder haben werden, müſſen wir doch 
wohl durd Glauben befonmen, fo 
auch dieſes. Erwarten wir entrüct 
zu werden? Dann wird e8 erforder- 
lih fein, dag wir den befonderen 
(Fntrüdfungsglauben haben werden 
müſſen. So wre Enod), der hatte die: 
fen Slauben. Wer diefen Glauben 
wicht haben wird, wird wohl durd 
den Tod gehen müſſen, deſſen unge- 
achtet, wie nahe Er zur Ericheinung 
des Herrn kommen mag. Weil: mın 
unjer Herr Sefus den Tod (ein Werf 
des Teufels) zeritört hat und aufge- 
hoben fir uns Gottes Kinder, indem 
Er für alle den Tod jchmedte und 
clio für alle ſtarb, follte es nicht 
ſchwer fein, diefes zu glauben und 
Entrüdungsglauben an üben. Amen. 

Riff nun jemand etwas hierüber 
onen, der möchte doch fo gut fein 
und an mid) direft fchreiben. 





Die Diktator. 


„Sit es bloßer Zufall, daß der 
Süden Europas mehr und mehr fa- 
Schiftifch geworden ijt? Und dab in 





Stalten, Spanien, Griechenland, der 
Türfei, ferner in Rumänien und Po— 
len die Herren des Landes, die Dik— 
tatoren, aus dem Militär berborge 
gangen find? Der Faſchismus iſt die 
Reaktion marrxiſtiſcher Methoden, 
die weite Teile des Staatsförpers 
zur Auflöfung gebracht haben. Wenn 
Yalhismus der Ausdrud der Ord— 
nung im Staatsleben bedeutet, dann 
iteht er dem Militarismus befonders 
nahe, weil diefem Ordnung und Dif- 
ziplin die Vorausießung für: alles 
Eeſchehen iſt. Zur Seritellung der 
Drdnung eignet fih in eriter Linie 
der militäriſch geichulte Führer des 
Volkes. Das Vlok im Süden betrad)- 
tet die Notwendigkeit ‚zur bürgerli- 
den Konfolidierung der jtaatlichen 


und gejellihaftlihen Verhältniſſe 
heute mit mulitärifjhen Augen. Es 
bildet fih ein eiferner Gürtel um 


große Teile Europas, der Ring des 
Faſchismus, um Ordnung in das 
drohende Chaos zu bringen. Und 
merkwürdig: das Volk faſchiſtiſcher 
Organiſationen zeigt nicht die Elein- 
ſte Abneigung gegen dieſe Diktatur, 
jie wird dort von der geivaltigen 
Mehrheit aller Berufsklaſſen, auch 
ver Arbeiterſchaft, warm begrüßt. 
Nicht etwa in Italien allein, fondern 
in allen anderen faichtitifchen Staa- 
ten. Wir haben die Tatſache, daß 
auch der Diktatur Polens, General 
Bilfudffi, der angebliche Freund der 
Marriiten, vom Tage des NRegierens 
ab den Weg nad) rechts ohne große 
Widerjfände von links gefunden hat. 


Diefe Entwidlung iſt auf dem 
Mari. In Frankreich ift fie bereits 
deutlich fichtbar geworden: meil 
Foincare fein Dffigier der Ord— 


nungsmöglichteiten iſt, wird es fehr 
bald zu neuen Ummälzungen fom- 
men, bei denen die freunde des Par— 
lamentarismus von der politischen 
Bühne Werden verſchwinden müſ— 
fen.“ 

Wie jedermann leicht erfennt, iſt 
das eine Stirıme, die aus dem Ge— 
biet des ehemaligen römiſchen Welt- 
reiches jtamnıt. 

Keiner diefer Beurteiler rechnet 
mit dem Reiche Gottes, und Feiner 
von ihnen hat irgendwelche Klarheit 
über das Ziel der irdiſchen- Völfer- 
politif, Co muß ihnen die Meinung 
bleiben, daß aus dem Wirrwarr und 
der Not nur machtpolitiſche Bindnif- 
fe berausführen können, während 
ihnen völlig verborgen iſt das Ge— 
heimnis der Völkerſeelen und die 
Tatſache des Weltregiments Gottes. 
Erit den wicderaeborenen Menſchen 
it die köſtliche Gabe gefchenkt, das 
Geheimnis Jeſu Chriſti zu veritehen. 
Sm Sohne löſen ſich alle Rätjel, auch 
das fo ſchwierige Rätſel der Völker— 
politif., 

B. Peters-Worms. 
— Allianzblatt. 





Möchte gerne die Ndreile meines 
Schwagers Johann Did erfahren. Soweit 
wie mir belannt ift, fol er ſich in North- 
Ontario ‚befinden. ®ir find alle geſund 
und glüdlih in Arnaud, Man. angekom⸗ 
men. Sohann 9. Krüger: 
Box 87 Elie, Man. } 


Bei einem Theaterbrand in Mon- 
treal, Canada, find 80 Seelen ums 
Leben gekommen, und das fait al- 
les Kinder. 





Korrefpondenzen 


Ehafter, Cal., den 21. Dez. 1926. 

Sch möchte doch mal wieder einen 
Bericht einjchiden, weil unfere Kin— 
ber jo weit verjtreut find und aud), 
weil die Rundſchau von fo vielen ge- 
Icjien wird, auch von unfern Kindern 
in Rußland. Unfere Tochter Maria 
Groß ſchrieb uns, da unfere Tod)- 
ter Helena Bergen krank fei, und 
zwar an Strebgleiden. Sie gelobte, 
um eine Woche wieder zu jchreiben 
und ich fchrieo gleich zurück und doch 
babe id} .big jet noch feine Ant- 
wort, Nun weiß ich nicht, haben fie 
meinen Brief nidyt erhalten, oder 
kefomme ich ihren nicht. Weil id) 
weiß, daß fie die Rundſchau leſen, jo 
frage ich, wie jteht’3 mit der Kran— 
fen, Es tut ung jo leid, daß die lie- 
be Tochter durch ſolch jchredliche 
Krankheit jterben muß und dod) iſt 
der Troſt, dat; fie fich befehrt hat u. 
Sefum als ihren Heiland zum Troſt 
hat. Bitte, wenn Ihr diejes beſen 
merdet, dann jchreibt gleich. 

Wir find, dem Herrn ſei Danf, 
gefund, was wir aud) Euch von Her— 
zen wünſchen. 

Sohann u, T. Giesbredht. 





Herbert, Sasf., den 24. Dez. 1926. 


Gott zum Gruß und den Herrn 
Jeſum zum Troſt. 

Ich wurde gebeten von Br. Ja— 
cob Enß von Scottsburg, Sask., un- 
gefähr 15. bis 16 Meilen ſüdöſtlich 
bon Herbert, den traurigen Un— 
glücksfall feines Bruders Diedrich 
Enß and deſſen Fran, die beide tot- 
nefroren jind, zu befchreiben, damit 
die vielen Anverwandte in den Ver— 
einigten Stadten und wo fie fonijt 
noch wohnen, Kunde davon erhalten. 
Ich will danı hiermit diefe Bitte-zu 
erfitllen ſuchen. 

Es war am 10. bis zum 11. De- 
zember ungewöhnlidy ſchöne Witte- 
rung. Das Thermometer jtieg bis 
zu zwei Grad Wärme nad) Reomur. 
Diefe Witterung lodte die Menjchen 
heraus zu nadbarlihen Bejuchen, jo 
auch den Br. Diedrih Ent als er um 
drei Uhr am 11. nachmittags Ge- 
ſchäfte halber zu einem feiner Nach— 
barn fuhr und nad) beendetem Ge— 
ihäfte, feinen Nachbar einlud, mit 
ihm nad) feinem Heim zu fahren, um 
beide: zufammen zu feinem andern 
Nachbarn Johann Dyd zu gehen, 
Nadio fpielen zu Hören, der nur 
Tııapp eine Halbe Meile von feinem 
Saufe im Weiten wohnte. Aber die 
Witterung Hatte umgefchlagen; der 
Simmel Hatte fi) bewölkt mit un- 
beimlihem Dunkel und Schneege- 
jtöber. Sein Nachbar lehnte die Ein- 
ladung ab und riet audy ihm nad) 
Sauje zu fahren und zu Haufe zu 
bleiben, weil er ſchlechtes Wetter 
ahne. Br. Enß fuhr nad Haufe, 
aber er achtete der Warnung feines 
Nachbars nicht; machte ſich mit fei- 
rer Frau zuſammen bereit, zu Jo— 
hann Dyden zu geben. Sie gaben 
ihren Rindern die Anordnung, nicht 
aus dem Haufe zu gehen, und wenn 
fie "müde mären, follten fie ſich zu 
Bette legen, es wäre möglid, daß 
fie erft Sonntag nad Saufe kämen 
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und gingen um halb fieben abends 
zu Johann Dyden. Die Witterung 
geitaltete fich immer drohender; vom 
Schneegejtöber wurde ein tüchtiger 
Schneejturin, indem der Schneefall 
fi) jehr mehrte und der Sturm wur— 
de immer jtärfer. Die beiden Män- 
ner gingen um neun Uhr zu Dyds 
Stall eine Kuh zu melken, aber in 
ihren Gedanken achteten fie nicht auf 
das Wetter, wie ſich der Schnee- 
jturm entfadht und gemehrt hatte. 
Dann gajtrierten fie weiter bis 11 
Uhr und nahmen dann noch das 
Abendbrot ein. So war die Zeit ge: 
ſchwunden und als Enß ſich anſchick— 
te heimzugehen, war es bereits halb 
zwölf nachts. Als fie hinaustraten, 
hatte Br. Dyck geſagt, es wäre viel— 
leicht beſſer, wenn ſie übernachteten 
und morgen nach Haufe gingen, aber 
Br. Enns fuste, ſie müßten ihrer 
Kinder wegen zur Naht nad) Hauſe 
gehen. Dann hat Br. Dyd noch war 
nend gejagt: „Ihr werdet verirren.“ 
„Nein,“ bat er gejagt, „ich verirre 
nich nicht.“ Die Strecke war auch nur 
io kurz, gerade im Weiten eine fnap- 
pe halbe Meile und zudem konnten 
ſie längit einer Fenz gehen fait big 
zu Haufe. Sıe find den Fußfpuren 
nad), etwas mit dent Winde davon 
abgedreht und haben die Fenz nicht 
getroffen. Sind dann über ihren 
Garten und ganz nahe am Hau- 
je vorbei gegangen und find bis 
zu ihrem Strohhaufen gefommen; 
ben dort wieder eine Viertel Meile 
gegangen nach Djten. Dann find fte 
an Die Fenz gefonmen und den 
Spuren nad), entlang gegangen und 
wieder an derjelben zurück gekom 
men und dort haben jie fich in der 
redhten Richtung dem Hauſe zu ge 
dreht, aber Sort ijt die Schweiter zu- 
fanımen gebrochen, eine Biertel Mei- 
le Siten von Haufe. Und er iſt dann 
nad Südoſten mit dem Winde eine 
Meile vom Saufe aufgefunden. 
Diefe Geſchichte ereignete ſich in 
der Nacht vom 11. bis zum 12. De: 
zember. Die Stinder, fieben an der 
Kahl, im Alter von 16 Jahren bis 
herab auf anderthalb, nur redt 
ſchwach am Geiite, hatten das gehen 
lajjen, bi8 Dienstag, den 14. nad)- 
mittags. Und Dycken, nichts ahnend, 
hatten gar nicht daran gedacht, nach— 
zufehen, was aus ihnen geworden 
fei, weil nichis von dort fi) hören 
lieg. Dann cın genannten Nachmit- 
tag war ein Junge nad) Dyden ge- 
fommen und hatte nad) dem Bater 
gefragt, ob er da jei; weil er aber 
nur den Vater genannt und nicht 
auch die Mutter, dachten fie nichts 
Schlimmes, ſonders dadten, er ſei 
irgend wohin ausgegangen. Dann 
ſagte Br. Dyck, geh nur zum Onkel 
Jacob, vielleicht weiß er, wo er iſt. 
Dann lief der Junge bis nahe am 
Hauſe des Onkels, Br. Jacob Enß. 
Es wurde ihm aber zu kalt im Ge— 
ſicht und er drehte um und ging nach 
Hauſe. Br. Jacob Enß wußte nicht, 
daß ſeine Geſchwiſter im Schneege— 
ſtöber nach Dycken und von da nach 
Hauſe gegangen waren. Darauf 
kommt fein verheirateter Sohn Wil- 
fie nad) Haufe und will no zum 
Store fahren und jagt, daß er On- 
fel Diedrih mitnehmen will; fährt 
auf den Sof und fragt die Kinder, 
bie draußen waren, ob ber Vater zu 


Haufe jei. Sie fagten nein. Dann 
fährt er zur Stadt und auf dem 
Rückweg hält er bei Dyden an und 
fagt e8 dort, daß er wollte Onfel 
Diedrich mitnehmen und er ijt nicht 
zu Haufe geweſen. Dann fährt Wil- 
lie zum Vater und jagt, daß Onfel 
Diedrich jeit Mittag nicht zu Haufe 
jei. Br. Jacod Enß läßt anfpannen 
und fährt hin und findet aus, daß 
die Geſchwiſter beide fort find von 
Sonnabend. Es war ihm jett klar, 
was pajliert jei: ladet die Familie 
auf und fährt fie nach feinem Heim. 
Meldet es dann ringsum in d. Nad) 
barichaft und fangen an zu juchen, 
aber eg war ſchon zu dunfel etwas 
auszufinden. Morgens, den 15. war 
die Nachbarſchaft auf der Sude und 
fanden auch bald den Bruder. Da- 
rauf fuhr Br. 3. Ent, es der Polizei 
anzuzeigen. Während der Zeit wur— 
de. auch die Schmweiter gefunden. 
Weitere Handlungen mußten anite- 
ben, bi8 die gerichtliche Unterfuchun 
gen vollzogen und Freiheit gegeben 
war, die Toten zu beitatten., 

Nachdem die Bewilligung von dort 
aus gegeben war, trat dann die trau— 
rige, jehr aufgabenreiche und ſchwe 
re Arbeit an, die Leichen einzuitel- 
fen, daß fie fonnten in den Sarg ge 
bracht werden. Aber feine andere 
Möglichkeit war einzufehen, als die 
Kleider von den Leichen zu trennen 
ımd die jterien, ungejtalten Teile 
des Körpers mit fochendem Waſſer 
aufzutauen und in folde Stellung 
zu bringen, doß fie eingejargt wer 
den fonnten. Als die Sache jo weit 
vorgejchritten war wie es tunlich 
war, fertigten fie einen an, wo fie 
beide hineingelegt werden konnten 
und betteten jie zuſammen in ihrer 
legten Schlaftammter, wie fie im Le 
ben oft zuſammen gerubt haben. 
Dann wurde der Tag zum Begrab 
nis beitimmt zu Sonntag, den 17. 
zur Zeitung der Begräbnisfeier wur 
den die Brüder Heinr. Neufeld in 
Deutiher ımd N. F. Sawatzky in 
engliiher Sprache von "Herbert be 
auftragt. 

Einer ähnlichen Begrabnis-Zube- 
reitung u. Feier haben wohl d. Be- 
eräbnisteilnehmer noch nie beige- 
wohnt. Auch wohl nie eine ähnliche 
Erfahrung in ihren Herzen gefühlt 
wie bei diefer. Wollte Gott, daß e8 
auch dazu beitragen möchte, daß fie 
ung zunt feiten Entſchluß brädte, von 
nun an mit Zeib und Seele uns Ihm 
zum Eigentum zu übergeben und 
Ihm das Gelübde geben, da er nun 
fein will fein im Leben und im Ster- 
ben; dann ſagt Gott Amen. 

Laßt uns aber auch fürbittend für 
Geſchwiſter J En eintreten in 
ihrer Laſt al3 Eltern der Familie 
der Waiſen. 

(Der Bundesbote, Wahrheits- 
freund und Nordiveiten werden ge- 


- beten zu Fopieren.) 


Mit Brudergruß Euer 
Franz Samwatfy. 


— 





Dallas, Oreg., 


Zeit und Berhältnifje gebieten den 
Menſchen zumeilen Schritte zu tun, 
die er ungerne tut, aber Schiller 
bleibt immer recht, wenn er jagt: 

——— vorwärts mußt du ſtre⸗ 

en, 


den 26. Dez. 1926. 


J 


12, Jaunat 


Nie ermüdet jtille ſteh'n, 
Willſt du die Vollendung ſehen; 
Mußt ins Breite dich entfalten, 
Soll ſich dir die Welt geſtalten; 
In die Tiefe mußt du ſteigen, 
Soll ſich dir das Weſen zeigen 
Nur Beharrung führt zum Ziel, 
Nur die Fülle führt zur Klarheit, 
Und im Abgrund wohnt die Wahr- 
heit.“ 

Shakespeare jagt, man Tann die 
Tiefe des Brunnens nicht an dem 
Schwengel der Buntpe bemejjen un) 
das trifft auch jehr oft zu an den 
Tlanen und Wegen, die wir Men- 
hen uns machen. Die weiſe Vorficht 
hat es beijer ımit uns im Sinne, wie 
wir es jehr oft ahnen, und wäre 
nicht ein anderer im Regimente, fo 
würde unfere Kurzſichtigkeit ung oft 
in große Leiden führen, und „jelbit 
gemadte Bein, iſt unvergebliche 
Bein.“ 

Sc möchte den Leſern heute 'e- 
mas von der Verjchiedenheit unferer 
Weſtküſte und anderer Orten mittel: 
len. Wenn wir von unjerm großen 
und jchönen Zunde aud) das nicht 
jagen können, was Albion von fei- 
nem jagt, dab die Sonne in feinem 
Reiche nicht unter gebt, jo iſt die 
Dit- und Weſtküſte doch jehr meit 
von einander. So find aud Sitten 
ud Gebräude in diefen Entfernun- 
aen oft jehr iveit auseinander. Da 
haben wir bier im Tale an der Kü— 
ſte im Winter jehr viel Regen, wäh- 
rend anderwärt3 viel Schnee und 
Kälte berricht. Einige ziehen dieſes 
vor, andere das andere, und eg ilt 
cut, dal es jo ijt. Andere Dinge find 
nicht jo befannt, und doch vielleicht 
jehr verſchieden. 

Da haben wir hier an der Weſt— 
küſte Dinge, die durchaus nicht gut 
fiir das bürgerliche Leben, nod für 
das Leben nach dem Tode find, wo 
hingegen — je nehme ih an — die 
Dinge anderiwärts anders, reſp. bei- 
fer find. Da möchte ich nun einiges 
aus dem Leben des Farmers hier 
anführen. 


Wir Farmer arbeiten bier ja um , 


ter ganz anderen Berhältnifjen wie 
unfere Berufsbriider andermwärts, 
und da wird es wohl vorfommen, 
daß wir einander nicht immer gut 
veritehen können; wir haben als 
Farmer wohl aber auch mandes ge 
nein. Ob 08 nun die Verhältniſſe 
find, die uns bier zu folchen gemacht 
haben wie wir ſind, oder ob & un— 
fer Gemütlichleitsverlangen iſt, das 
zu beurteilen itberlafje ich anderen. 
Wir haben hier in den legten Jah— 
ren unter ſehr viel Hinderniſſen ge 
arbeitet, und doch haben wir uns fo 
eingerichtet, daß man uns von den 
reihen Leuten, die in großen Städ- 
ten fiten, große ı Gejchäfte treiben, 
ihöne Häuſer haben, große Automo- 
bile fahren uſw. nicht unterfcheiden 
fönnen. Wir haben hier 3. ®. zehn, 
äivanzig oder dreißig Ader Garten, 
on welchen die Meijten eine oder 
zwei große Hypotheken haben, umd 


=> 


es iſt uns nicht anzujehen. Sit es 


onderwärts auch jo? Oder weil wit 
fozufagen nicht aus unjeren Pflau 
men gemacht haben, ja, einige muß 
ten diejes Jahr fogar noch etwas zur 
fegen, hat uns der Automobilhänd« 
ler doc überreden können, unfere 
alte Car für ein bligblanfes neueh 











inen 
io? 

( 

‚entf 
wie 





















1997 


Automobil zu vertauſchen. Freilich, 
man rechnete es uns vor, daß wir 
yon Unterfchied in monatliche Raten 
mit leichten Zinſen, die ſich am En— 
de des Kontraltes auf etwa 15 Pro— 
zent belaufen, abzahlen könnten und 
daher fühlen wir am Ende jedes 
Monats, wie wenn wir vollſtändig 
banferott find. Dazu haben wir 
mehrere Nächte im Monat, wo uns, 
wenn wir vor dem Schlafengehen 
die Sache bedenken, der Schlaf nicht 
fommen will. Am nächſten Tage je- 
doch, wenn wir unfere ſchöne Car 
betrachten und uns in den Reihen 
der Reichen finden, verlieren wir das 
unangenehme Gefühl und fühlen 
und wieder ganz glücklich, außer 
daß wir hin und wieder etwas ner- 
vos find, wie wir das hier an der 
Weſtküſte nur nennen. Sit es an 
derwärts auch jo? 

Wenn wir Farmer auf unjeren 
ihönen Automobils dann zu unferen 
Freunden auf Beſuch fahren (und 
nebenbei bemerft, Freunde haben 
wir viele) und finden was fir jcho- 
ne Möbel, Teppiche, Flügel, la 
vier, Gemälde uſw. die haben, dann 
fühlen wir recht billig, wenn wir jo 
etwas nicht Haben. Da nun manche 
unserer Freunde aber mehr. gerie- 
ben find al3 wir und uns erzählen, 
mie leiht man zu ſolchen Dingen 
fommen fann, jo haben wir in vie- 
len Fallen es ung angetan, daß wir 
ihnen nicht binten jtehen dürfen und 
haben uns die Möbel unter -denjel- 
ben Zahlungsterminen angeichafft, 
wie das der Fall mit dem Automobil 
war, Fünf Dollars bar und ebenjo 
viel per Monat, hat uns unſer ſchö— 
nes Haus der Anficht gegeben, da} 
wir durh aus nicht in die Reihe 
derer fommen, die auf ihren Fleinen 
garmen nicht gut das Leben machen 
finnen; man rechnet uns unter die 
Reihen. Sit 28 anderwärts auch jo? 

Bir Farmer an der Weſtküſte ha- 
ben bier bejiere, reſp. ſchönere und 
edlere Mädchen wie ich auf meinen 
bielen Reifen früher fonit wo geie- 
ben habe und diefe willen das auch. 
Selbitverjtändlich dürfen fie fich we— 
nigitens zweimal im Jahre eben fo 
Ihöne Hüte Taufen, wie die Parifer 
Mode es dein Fräulein und Damen 
in New Norf vorjchreibt, fie wechſeln 
die Ueberröcke ebenjo oft, die Klei— 
ter wohl fünf oder fiebenmal fo oft, 
ind weil „dünn und ſchlank edeln 
Gang“ beitimmt, fo kaufen wir ih- 
nen recht oft (fo oft wie fie darum 
bitten) ihöne feidene Strümpfe von 
meiſtens natürlicher Farbe, d. h 
Fleiſchfarbe, und damit der Wert 
diefer leicht zu beurteilen iſt, kommt 
68 unferm fparfamen Charakter fehr 
zu gute, dab wir nicht fo viel Zeug 
im die Röde Hinein tum dürfen. Was 
einem Gliede recht, iſt ja dem an- 
deren billia und fo paßt e8 uns 
auch, daß die Kleider oben auch et- 
a8 verfürzt werden, und laſſen wir 

tmer unjeren ungen mit den 
furzen Beinkleidern, die Mädchen 
dann für eine Partie in die Stadt 
oder ins Theater fahren, da moll- 

wir einmal fehen, ‚wo die Ar- 
hr find. Yit es anderwärts auch 


(Dieje Fraaen möchte man mir 
entſchuldigen, ich weiß eben nicht, 
5 Wie es anderwärts iſt. Als ich vor 
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einigen Jahren auf lange Reifen 
ging, hatte ich die Gelegenheit zu 
urteilen und zu fehen, nun aber, wo 
ich fait gar nicht aus unjerem Staa- 
te heraus komme, höchſtens einmal 
einen furzen Abjtecher in den Staat 
der Sinne nehmen darf, und nur 
immer die Verhältnifje zu Haufe vor 
mir babe, bin id) unwiſſend gewor— 
den. Ms id vor einigen Nahren 
durch das Dorf Reinfeld, nahe Wink— 
ler an einem Sonntage fuhr und ei- 
ne Schar Farmermädchen in gin- 
gangenen SHalbärmelhemden auf 
den Bretterzaun lehnen, nad) Mäd 
chenart jcherzend, begrüßen durfte, 
— wir fuhren damals in langjamen 
Bferdetrapp, damit wir alles genau 
beurteilen fonnten — fagte ich, id) 
mwünfchte, Baris wäre etwas näher. 
E3 mag dort eben auch heute noch fo 
jein und daher tit mir die obige Fra— 
ge wohl zu geitatten. B. B. 8.) 

Ihr dort in der Ferne hättet nur 
fehen jollen, wie wir Farmer hier 
an der Weſtküſte Weihnachten feiern! 
Ein Weihnadtsbaum hat felten wo 
gefehlt. Die wachſen ja bier in Hül 
le und Fülle. Doc nein, die lebten 
beiden Worte haben die gefchicten 
Händen unferer Kleinen ihnen bei- 
gebradht und die Fünfundzwanziger, 
die die Pafete unter den Bäumen 
verfchlungen haben, die haben wir 
gerne für den Spaß entbehrt, wenn 
vielleiht hin und ber auch nicht jo 
viel Silberbejtande gefauft werden 
fonnten, wie manche Reihe in den 
(Hroßitädten es vermögen. Wir ha: 
ben. aber doch jo gefühlt, wie wenn 
wir in den Reihen der Reichen ſtän 
den. Sit es anderwärts aud) jo? 

Was nun die Gemütlichkeit be 
trifft, fo fühlen wir gar nicht fo wie 
unjere Väter als Farmer früher ge— 
fühlt haben, denn das Pferd haben 
wir bier von den Farınen hinweg 
getrieben, haben uns geſchickte Traf 
tore angeſchafft, die Kühe haben wir 
verdünnt, weil ung das Melfen des 
Morgens und beisnders an den 
Sonntagen nit in unfer Gemüt— 
lichfeitleben, reip.! jeßige Farm— 
verbältniffe paßt; die Schweine 
faufen wir padefiveife beim Meb- 
ger, fo audy teilweife das Gemüſe, 
meldes ntan Hier aus anderen 
Staaten, wo die Sapanefen es bil- 
liger heritelfen fünnen als wir, ein- 
fährt. Wir haben hier ausgefunden, 
daR mir‘ fait jo billig auf den Far-" 
men abkommen fönnen, wenn wir, 
wie ein Städter, der allgemein aus 
der Papierdüte lebt, die Hälfte un— 
ferer Nahrung aus den Stores kau— 
fen. it e8 anderwärts aud jo? 

Abgefehen von den oben erwähn— 
ten Hypotheken auf unferen Fleinen 
Farmen, haben wir größe Rechnun— 
gen in unferen Banken, Das bedeu- 
tet freilich nidyt, dab mir viel Geld 
in die Banfen deponieren, finden 
mir es doch viel angenehmer mit den 
mufifaliihen Noten uns abzugeben. 
Was gibt der Menſch an der Weit- 
küſte nicht alles für gute Muſik! Zu- 
weilen fahren mir redht große 
Strefen nad auter Mufif. 

Um nun zum Schluffe zu fommen 
mit dem Anfithren einiger meniger 
Beilpiele aus unferm Farmerleben 
an der Weſtküſte, möchte ih} nur noch 
fagen. daß unter den obmwaltenden 
Umjtänden bier den meiiten es 


glükt und fie kommen nah) Wunſch 
fertig und fait jeder ſitzt auf dem 
grünen Aſte. Verunglüdt es bier 
und dort einmal einem, dab er ban- 
ferott wird, fo iſt das fait nicht ein- 
zuiverden, deun wir haben die Ge- 
ſchichte ung bier aus geichäftlichen 
Kreifen erflären lajjen, da man, 
falls man einmal fallen jollte, fer- 
tig fein muß, für den nächſten 
Sprung, und das made fich nicht 
nur recht: gemütlich? jondern man 
behält den Ehrennamen. Fit es an- 
derwärt3 aud jo? ⸗ 

Nochmals möchte ich beſtätigen, 
daß ich in meinen Fragen aufrich 
tig bin und möchte ich ſehr gerne 
von entferntliegenden Anſiedlungen 
Antwort haben. Ich hätte vielleicht 
ſagen ſollen, daß mir die Dinge 
nicht überail ſtimmen, wie wir es 
bier haben, und ich habe auch ſchon 
viel darüber nachgedacht; da mir 
aber ein junger Gelehrter aus der 
Landwirtichaitzichule unlängst ſag— 
te, e8 gehe ulles ridtig zu und es 
jeien die Verhältniſſe, die ſolche Din- 
re mit fich bringen, jo habe ich mich 
dann zurecht aefunden, daß ich den 

elebrten nicht mwiderfpreche, dem 
die wiſſen vielles befier als wir un— 
gelehrte Farıncr. 

Was hier noch nebenſächlich von 
Weihnachten zu berichten wäre, da 
bat alles nad) gewöhnlichem Gang 
gegangen. Alle Kirchen hatten ©. 
Schul-Progrmimme, einige waren 
aut, andere beifer und viel Gründ— 
lichkeit auf feinem. Bei mehreren 
ichlte die Gewürze. 

Am Seilisen Abende hatten wir 
in unferem fleinen Städten nur 
vier Automobilunfälle, wovon zwei 
fo ſchlecht waren, da fie einige ins 
Sospital in arztlide Behandlung 
führten. In einem derjelben war ſo— 
gar ein Arzt betroffen, der auch im 
Hospital iſt, der Prediger jedoch von 
einem Unfalle durfte heute mit ver: 
(dindener Sand das Weihnachts— 
ebangelium verfündigen. 

Wir haben uns an einen unjerer 
berwägenen Bürger‘ vorige Woche 
recht erfreut. Diefer — Gaſſo iſt fein 
Name — fam auf einem Wege ge 
fahren, wo die Prohibitionsange- 
jteflte eine Zuhre der verbotenen Wa- 
re abwarteten. In der Meinung 
Saffo ſei ihre Beute, denn er war 
fchon recht oft in dem artigen Ge— 
ſchäft betroffen worden und hat auch 


Iſchon einige Male freie Mahlzeiten 


in unferem verriegelten Häuschen 
befomnten, geboten fie ihm anzuhal— 
ten. Als diefer diefes Mal unjchul- 
dige Bedauernswerte jedoh im Fah— 
ren bleibt, jenden fie ihn zwei La— 
dungen aus ihren Revolvern nad, 
ceus welder eine Kugel durd feinen 
Hut und die andere durd das Wind- 
ſchild fahrt, jo daß ihm die Scher- 
ben des Glafes ins Gefiht und un- 
ter den Sut fuhren. Der faltblütige 
Serr Gaſſo aber hält diefes Mol doch 
Ihnel an, nimmt feine geladene 
Flinte, geht zurüd, madt den Vo— 
Tiatiten die Gewehre jtreden und die 
Sände über den Kopf aufammen zu 
ihlagen. Dann verfpridt er ihnen 
eine freie Reife zu unferm Sheriff, 
dem er fie dann auch mohlbehalten 
in derfelben Nacht eingehändtgt hat. 
Diefe Woche foll das interefjante 
Gericht darüber jtattfinden, 
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Was die Gefundheit betrifft, fo 
find wir bier immer alle geſund, jo 
lange wir etwas Regen befommen. 
Wird es aber erit falt, jo fühlt ſich 
unfer dünnes Blut nicht wohl und 
wir frieren. Eines Nadt3 war es 
nun ſchon vier Grad nad Reomur 
falt. Das war ſehr ungemütlid; und 
einige fingen an unwohl zu fühlen. 

Mit recht freundliden Mienen 
jiimmen wir in die Strophen mit 
Schiller, wen 08 regnet: 

„Aus der Wolfe 
Quillt der Segen, 
Strömt der Regen.“ 
P. P. Kröker. 





Merced, Gal., 


den 28. Dez. 1926. 

Dir lieber Freund Neufeld viel 
Mut und Ausdauer zu Deiner Ar— 
beit und allen Leſern und Freunden 
der Rundſchau einen ſchönen Gruß 
aus dem ſonnigen Süden. Iſt doch 
die Rundſchau, beſonders ſeit ſie ſo 
viele Berichte über die ſchwere Er— 
fahrungen unſerer Brüder, die dort 
im alten Vaterland alles verloren 
und hier unter fremden Verhältniſ— 
jen von unten anfanger müſſen, ſehr 
intereſſant. Die Rundſchau iſt es, die 
Berichte von ſozuſagen überall, wo 
Mennoniten wohnen, bringt. Hof— 
fentlich wird ſie auch Berichte brin— 
gen über das Wohl und Wehe der— 
jenigen, Me nun Canada verlaſſen 
und jenſeits des Aequators ein neu— 
es Heim ſuchen. Wir wollen ja nicht 
richten, aber ich kann nicht umhin, 
die Leutchen zu bedauern. Hätten ſie 
auf alles ſo großes Gewicht gelegt, 
wie auf das Lehren der engliſchen 
Sprache ihren Kindern, worin we— 
nig Chriſtentum (um nicht zu ſa 
nen Mennonitentum) beſteht, To 
fönnte man mehr Sympatie fir oder 
mit ihnen haben; abe» deswegen ver- 
folgt man den Gang der Dinge dod) 
mit Intereſſe und Spannung. 

Jacob F. Thießen und Frau fa- 
men bier letzte Woche in Begleitung 
von Mofie Löwen per Ford bon 
Aeme, Alberta, an. 

Auch Jacob D. Töwfen von Ma- 
nitoba, die fih auf einer Rundreije 
befinden und ſchon in Kanjas Be- 
ſuche gemacht haben, find hier feit 
etlihen Wochen bejuchtsweife wohn- 
baft. 

Die Witterung iſt bier im Ber- 
nleich zu der im Norden wirklich 
ideal; wir baden wohl Fleine Nadıt- 
fröjte, aber das hält niemand davon 
ob, jeden Tag im Freien zu arbei- 
ten. So wird im Städtchen Winton 
redit rege gebaut. Jacob V. Gies- 
breit baut fin eine geräumige Ga— 
rage. 

T. T. Köhn iſt daran ſich ein neu— 
es Wohnhaus zu bauen, auf eines 
feiner Lots, nachdem er fein Wohn- 
haus an Abr. Höppner verfauft hat. 

Enoch Wedel hat ſoeben fih ein 
fhönes Heim gebaut, zwiſchen Noah 
Köhn und Witwe Söppners Kaufe, 
an Winton Straße. 

D. D. Webdels, die mit Aindern 
eine Beſuchsreiſe nad) Kanſas mach— 
ten, find auch wieder daheim und 
emfia beihäftiat, ihren Garten zu 
bearbeiten. 

Der Gejundheitäguitand iſt Bier 
ein Guter zu nennen. Dem Geber al- 
les Guten viel Danf. 

Grüßend Peter P. W. Töws. 
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„Ich habe einen guten Kampf 
gekämpft, ich habe den Lauf vollen- 
bet, ich habe Glauben gehalten.” 2. 
zım. 4,7. 


Die Arbeit im neuen Jahre iſt 
aufgenommen, der Kampf hat begon- 
nen. 

Wollen wir diefes Bekenntnis ung 
zu eigen maden, jo wird verlangt, 
daß mir einen auten Kampf kämp— 
fen, was nur möglich, wenn wir uns 
in des Herrn Führung jtellen, ja 
uns Ihm ganz ıbergeben. 

Die Folge ivird fein, daß auch wir 
einit werden jagen können „id ha— 
be den Lauf vollendet, ich habe Glau— 
ben gehalten.“ 

Und ewige Schäte werden im fol- 
nenden Berfe enthüllt, die da lau- 
ten „Sinfort iſt mir beigelegt die 
Krone der Gerechtigkeit, welche mir 
der Herr an jenem Tage, der ge 
rechte Richter, geben wird, nicht mir 
aber allein, jondern auch allen, die 
Seine Erſcheinung Tiebhaben.“ 

Möchten alle, die dieje Zeilen Ie- 
fen, zu diefen gehören, die Seine 
Erfcheinung liebhaben. Sollten aber 
nicht alle fich in die Zahl einreihen 
fünnen, jo möchten fie e8 heute noch 
tun, wird doc dieſes Gnadenge— 
ſchenk umſonſt und ohne Geld ange— 
boten. 





„The Chriſtian Review.“ 


Unſer engliſches Blatt macht wie— 
der ſein Erſcheinen. Es wird fürs 
erſte Jahr monatlich herausgegeben. 
Die Januar-Nummer hat 16 Sei— 
ten, vom Februar ſoll es 24 Seiten 
erhalten. 

Es legt den Leſern Abhandlun— 
gen und Artikel vor, gibt ihm Bi— 
bel-Studien, führt ihn aufs Miſſi— 
onsfeld, vergißt nicht das Heim, hat 
der Jugend etwas zu jagen, aud) die 
Kinder haben ihre Seite, zu der ei- 
ne fehr intersffante hiſtoriſche Er- 
zählung aus den alten Tagen unfe- 
res Volkes von Br. Nohn F. Harms, 
beitragender (Contributing) Edi- 
tor des Blattes (Br. Harms ijt ja 
auch der erjte Editor der „Menno- 
nitifhen Rundſchau“), und höchſt 


intereffant gibt Br. Orie O. Mil- 
Ier, beitragender Editor des Blattes 
(Br. Miller ijt ja einer der erjten 
Hilfsarbeiter, die im Rußland ein- 


Mentonttifche Nundſchau 


trafen) die Aufgabe des Blattes wie- 
der. Die weiteren beitragenden Edi- 
toren find die Brüder 3. B. Epp, 
D. M. Hofer und John Belling- 
ham. Und dann finden die Leſer ne- 
ben dem fo wertvollen Editoriellen, 
ton Br. €. S. Hallman, dem Editor 
auch noch die Behandlung der Sonn- 
tagsichul-Leftionen und Fragen der 
©. ©. Arbeit, von der gewandten 
Feder unjeres Departement-Editors, 
C. %. Derſtine. Aber aud findet 
Ihr noch wertvolle Nadhrichten aus 
dem Leben unferes Volkes in Ca 
nada, jowie Nachrichten von allge- 
meinem Intereſſe. 

Es ijt das einzige englifche Blatt, 
das troßdem es noch jung iſt, Schon 
Aufnahme gefunden bat in allen 
reifen unjeres Volkes. 

Wer das Englifche leſen fann und 
wer es lernen will, ja ein jeder, der 
ſich will dienen laffen, follte nicht 
unterlajien, heute noch das Blatt zu 
beitellen. 

Der Preis ijt fir das Jahr, weil 
monatlich, 1.00. Wer mehr ein- 
zahlt, erhält deimentiprechenden Kre 
dit, 

Dürften wir Dich bitten, in Liebe 
auch bei Deinem Nachbar für das 
Blatt anzuflopfen? 

Betet für uns und helft und, Eud) 
zu dienen. 

Und wir wollen einen guten 
Kampf kämpfen, um einjt auch fa- 
gen zu können „id haben den Lauf 
vollendet, ich Habe Glauben gehal- 
ten”, 

Unfer Blatt „Das Zengnis ber 
Schrift“ erhält zu feinem fo wert 
tollen Material in Zufunft noch die 
Bibel-Studien zum Unterridt von 
Br. H. Lorenz, Profeſſor und Pre- 
fident vom Tabor College. Beitelle 
dieſes Monatsblatt, redigiert bon 
den Bibeljchul-Xehrern W. Beſtva— 
ter und A. Unrub, heute noch), wenn 
Du es noch nicht getan, bereuen 
wirſt Du es nidt. Den Prediger: 
Brüdern ſei die Nachricht gegeben, 
daß es auch Predigt-Entwürfe in 
Zufunft bringen wird, dazu bon be- 
fähigten Arbeitern ausgearbeitet. 





Es iit wohl Eucd allen befannt, 


daß wir den „Mitarbeiter“ für die 


„Mitarbeiter Bublifations-Gejell- 
ſchaft“ drucken, redigiert und gelei- 
tet von Br. 9. H. Ewert, PBrinzipal 
der - „Mennonitiihen Bildungsan- 
jtalt“, Gretna, die ſich einen fo gu— 
ten Ruf dur Tüchtigfeit und Lei- 
tungsfähigfeit erworben hat, da fie 
unſerm Volke ſchon einen manden 
tüchtigen Lehrer zugeführt. Das Mo- 
natsblatt ijt wert, gelefen zu wer- 


den. 
Umſchau 


Br. E. S. Hallman, Editor unje 
res engliſchen Blattes, weilt bis En— 
de Januar in Wolford, N. Daf., wo 
er einen Bibelfurfus leitet. 





Pr. A. Unrub, Hilfseditor unfe- 
re8 Blattes „Das Zeugnis der 
Schrift“ diente am Sylveiter, Neu- 
jahr und Sonntag in Steinbadh, 
Montag abends in der M. B. Kir— 
che in Winnipeg mit einer gemwalti- 
gen Predigt. Er ijt Prinzipal der 
Bibelſchule „Pniel“ in Winkler. 


Wer Bibelfenntniffe in einer Bibel- 
fhule auf Grund der ganzen Bibel 
jammeln will, gehe in Manitoba nad) 
Winkler, in Saskatchewan nad) Her: 
bert. 


In Gretna fand, wie befanntgege- 
ben, eine reich gefegnete Bibelwoche 
ſtatt. Die Hauptdiener waren Br. 
P. B. Tſchetter von S. Daf., und 
Br. Johann Wiens von Winkler, 
Lehrer der Pibelfchule „Pniel“. Die 
Brediger-Brüder, die als Bejucher 
erfchienen, waren außer zivei, alles 
Immigranten. 

Sm „Boten“ leſen wir über die 
Lage der fo ſchwer Betroffenen bei 
der Feuersbrunit: „Der Zuitand der 
Kranken in der Familie Töws tit jo 
weit vorgeichritten, dag der Sohn 
Benno und die Tochter Margareth 
wieder an ihre Arbeit gehen fonnten, 
eriterer nach Sasfatoon auf die Uni- 
verjtät und die zweite nad) Laird als 
Lehrerin. Zur Pflege der Eltern und 
jüngeren Geſchwiſter iſt noch Elfe, 
Studentin der Sasfatvoner Normal- 
ſchule, zuriukgeblieben. Die Heilung 
der Wunden jchreitet normal vor- 
wärts. Aelteſter Töws ſitzt zeitweilig 
im Rollſtuhl und kann ſo aus einem 
Zimmer ins andere gefahren wer 
den. Er diktiert hin und wieder Brie- 
fe und unterfchreibt mit der linken 
Sand. Hermann Rieſen wird vor: 
ausfichtlich nad) einer Woche zur wei— 
teren Pflege nad) Rojthern überge- 
führt werden. Meltejter Enns wurde 
Sylveſter von 9. B. Nanz nad) Roit- 
bern geholt, wo er im Haufe des 
Herrn D. P. Enns, lUnterfunft und 
Tflege gefunden hat.“ 

Der Herr helfe weiter, foll unfer 
Gebet bleiben, Ihm auch Dank und 
Ehre für die Hilfe, fomweit für Die 
ung fo werten und lieben Geſchwiſter 


Toms und -die Brüder Enns und 
Rieſen. 
Am 4. Januar trafen über Hun— 


dert Immigranten in Winnipeg ein. 
Sie haben den Anfang in dieſem 
Jahre gemacht. Gebe der Herr Sei— 
nen hinmliſchen Segen für dieſe jo 
große und ſich fo ſtark jteigernde Ar- 
beit der Board, geleitet von Br. Da- 
vid Töws, der fi) ala ausermwählt 
Rüſtzeug in der Erfüllung dieſer 
großen Aufgabe unjeres ganzen Bol- 
fes erwiejen hat. Möchte unſer gan- 
308 Volt doc, endlich wie ein Mann 


"zugreifen, um alles zu erfüllen, was 


wir in diefem Jahre tun follen als 
Molf, denn „Arbeit iſt noch viel zu 
tnn, eh’ die Nadıt bricht ein.” 

20 meitere Immigranten werden 
etwa den 12. erivartet. Kleinere 
Gruppen werden jo weiter eintref- 
ten. Vom April werden die großen 
Gruppen ermartet. 

Wer Freunde bat, die kommen 
wollen, die follten ſich jofort mit der 
Mennonite Colonization Board, 
Noitbern, Susf., in Verbindung je- 
ten zwecks Vorbereitung und Eb- 
mung des Weges, ganz gleich, ob fie 
die Reife gang oder halb bezahlen 
fönnen, oder. ganz auf Kredit her— 
übergebracht müſſen werden. 


Am 7. Januar wurde die draht— 
Iofe Zelephonverbindung zwiſchen 
New Hort und London eröffnet, 


5 A 
12. Jannat 


In Manitoba ijt ein mäßiger 
Winter nah der munderfchönen 


Weihnachtswoche an der Tagesord- 
nung. 





sn China fieht es überaus dunkel 
aus. Engliihes Militär ſchützt die 
Ausländer, die fliehen. England hat 
ein Ultimatum erhalten, 


Gin deutfch-britifher Kohlenkrieg 
im Werden, 

London. Ein britifchedeuticher Koh: 
lentrieg, veranlaßt durch den Verſuch der 
Deutichen, die von England während des 
Kohlenaufitands gewonnenen Märkte au 
behaupten, wird bon der „Wejtminiter 
Gazette“ in Ausficht gejftellt. 

Der Eſſener Korreipondent der Leis 
tung berichtet, das Ruhr-Kohlenſyndilat, 
welches ſich Großbritanniens Kohlennot 
zu Nuße gemacht und große Lieferungss 
Kontrafte eingegangen ſei, ftrebte nun: 
mehr mit den engliichen Bechenbefitern 
ein Webereinfommen zur Aufrechterhal— 
tung der Preiſe, Einſchränkung der 
Schürfung und Feitießung der gleichen 
Zahl von Arbeitsitunden an. 

Eine ſolche Vereinbarung würde aber 
nach der Anficht des Blattes die Deutfchen 
in den Stand feßen, wenigſtens einen 
Zeil der den Engländern abgerungenen 
Märkte zu behalten. 








Eine Information, 

Die deutihe Firma 3. G. Kim— 
mel u. Company, die wohl den mei- 
iten Deutihen Rundſchau-Leſern 
ion jeit längerer Zeit befannt 
iſt, iſt jeßt inforporiert worden umd 
und bat einen Prodincial Charter‘ 
(reibrief) erhalten, unter dem Na— 
men 3. G. Kimmel u. Co, Ltd. 

Die Firma bejteht feit circa 25 
Jahren und ıjt die ältejte deutſche 
Firma in Winnipeg. Die Hauptbe- 
Ihäftigung der Firma iſt Immigra— 
tion und Colonization, ſowie Land- 
und Stadteigentum, Handel, Ver: 
ſicherung, Mortgage, Zoans, Schiffs 
farten, Geldjendung und Verferti- 
gung von notarieller und legaler 
Dofumente, 

Vor etwa 17 Nahren, erlangte 
Serr J. ©. Simmel fein Certificate 
als öffentlicher Notar, Commiſſioner 
in BR. etc, fowie auch als Com- 
miffioner under „Ihe Naturalization 
Met“, und iſt er feit der Zeit al 
deutfcher Notar den meiſten Deut 
fchen mwohlbefannt. 

Augenblielich find folgende deut 
fche Herren in der Kanzelei der obi- 
gen Firma tätig, nämlich, Herr Curt 
Wind, in Land und Stadt-Eigen- 
tum Mbteriung, Herr Wendelin 
Volk in der Berficherung Abteilung, 
Herr Fred Orlaw in der Geldver- 
fendung und Money Order Abtei: 
lung, ſowie weitere deutiche Hilf 
fräfte, während Herr Simmel jelbit 
die Nmmigrations, Notarielle und 
Mortgage Loans Abteilung beforgt. 

Sm Sabre 1923 wurde Herr 9. 
G. Simmel zum General Agenten 
der Hamburg Amerifa Linie forte 
der United American Linien er 
nannt. Da jedoch diefe Linien den 
canadiihen Safendienit einitellten, 
bemzufolge iit Herr Kimmel wieder 
Vertreter und Agent von allen print 
cipiellen Schiffsgefellfchaften, fpeziell 
derer im kanadiſchen Hafendienit. 
Auch iſt die Firma in Verbindung 
mit Rechtsanwalts Bureau, 
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Aus dem Leſerkreiſe 


Magrath, Alta, 

Dante für Deine Beſuche und Mit- 
teilungen! Si aud nicht alles er- 
baulich und nachahmungswert, was 
Zu zu bringen gezwungen bijt, fo iſt 
es doch wenigitens belehrend und 
zeigt uns, wie es nicht gemacht 
werden ſollte. Du haſt einen ſchwe⸗ 
zen Dienſt. — Der Herr ſagte: „Nie- 
mand kann zwei Herren dienen,“ u. 
Du hait jo viele. Uebrigens mein- 
te unfer Herr den Vater der Wahr 
heit, Gerechtigkeit und Liebe und 
den DBater der Lüge, Ungeredhtig 
feit und des Haſſes. Solche Gegen 
füge ſchließen fih aus. In diejer 
Beziehung wird Dir der Weg ja aud) 
klar fein. 

Alfo — „die Lenden umgürtet 
mit Wahrheit,“ das Wort als füh— 
rende „Feuerſäule“ und die Liebe 
bon Oben als treibende Kraft wün— 
ie ich Dir vei Deinen „Rundſchau“ 
Gängen au fürs nächſte Jahr! 
(Danke. Ed.) 

Von hier iſt nicht viel zu berich— 
fen. Unire Mennfamilie zählt 23 
Seelen und bejteht aus 3 Familien. 
9. Thießens (fr. Stepanoiwfa), Joh. 
Rarfentins (fr. Aliſſowo) und wir 
(alle Orenburger). Erjtere jind jeit 
dm 9. Juni und Warfentins und 
wir jeit dem 13. Oftober d. 3. bier. 
Einen Monat wohnten Warfentins 
und wir zufammen; dann bezogen 
eritere ein Häuschen für fi und 
Thießens gejellten fi) zu ung. Un- 





_ fer Häuschen iit in der Nähe der 


Bahnhofs, die Bahnhofsitraße, ein 
Blod ſüdwärts in der eriten Stra- 
he weitli an der Südſeite, das er- 
fte Sauschen (Mr. Jenſens). — Zu 
Gäſten freuen wir ung. 

Wie es ung geht? Recht aut, Gott 
ſei Dank! Konnten noch einen Mo- 
nat in den Rüben ſchaffen und ver- 
dienten $240. — Sind mit Gottes 
und guter Menfchen Hilfe, zeitweilig 
über den eriten Sorgenberg — die 
furzfrijtige Paßſchuld — hinwegge— 
hoben worden und hoffen mit des 
Vaters Hilfe, auch weiter gut durd)- 
zufommen. Einfam iſt e8 freilih; — 
bejonders fiir die Kinder. Aber fie 
werden in der Schule (die drei Jüng— 
ften) und in der „Dutarbeit“ (die 
2 erwachjenen Töchter) immer mehr 
börend und redend. Ich mit meinen 
52 bin ic; diefer Beziehung wohl 
das ſchwierigſte Problem; dem je- 
doch der fiir mich arbeitslofe Winter 
aushelfen will. 

In eriter Zeit halfen uns die lie— 
ben Sutterbrüder über das Einfam- 
feitsgefühl hinüber. Ihre Liebesga— 
ben — in Geſtalt von Fleiſch, Fett, 
Leberwürjten, Brot, Feingebäck, 
Kohl, einigem Schuhwerk und Sand- 
ſchuhen, die freundlichen Grüße und 
ihre Teilnahme taten in der Fremde 
fo wohl, jo wohl — und zeigten ung, 

wir von chriſtlicher Bruderliebe 
umgeben ſeien. — Der Pater dro- 
ben wei; e8 und wird es nicht ver- 
geilen! Auch für Geld find fie unfe- 
te bilfigiten und reelliten Lebensmit⸗ 
tellieferanten. 

Sogar den Weihnahtsmann ha— 
ben fie bei uns vertreten, Kommt da 
borige Woche jo ein biederer Hut- 
kerbruder herein und erklärt una 
nad) einigen Fragen, daß er für uns 
(alle drei Familien) einiges mitge- 

babe, Dankbare Rührung mit 





Mentonitifche RNundſchau 


Wehmut vermifcht, erfüllte das Herz, 
als der Wagen ein Gefäß nad) dem 
andern von fi) gab und unfer Stüb— 
chen fi) immer mehr anfüllte. Da 
gab es: Fleiſch, Leberwürſte, Sped, 
Grieben, Gänſeſchmalz, Sirup, 
Weißbrot und geröſtete Zwiebacke jo 
reichlich, daß wir der Sorgen in die— 
ſer Beziehung für dieſen Winter ſo 
ziemlich ganz enthoben ſind. — Gott 
helfe uns, die empfangenen Liebsbe— 
weiſe ſo bald wie möglich Bedürfti 
gern weiter zu geben! Zu der Fünf 
zehndollarrente monatlich für unſer 
Häuschen, von der wir die Hälfte zu 
zahlen haben, wird der Vater ſchon 
Berdienit unſern Töchtern jchicen. 
Die Witterung war bis zum 16. 
November jehr erträglih und gut. 
Am 17. bradte ein Norditurm den 
Winter. Einige Tage fror es tüchtig 
(babe feinen Ihermometer), — aud) 
in unferer Küche 2 Nächte. Dann 
inurde es gelinder und fogar oft ſehr 
ſchön — bei ivenig Schnee und mei 
itens Windſtille. Unlängit fiel reichlich) 
Schnee, dem geitern ein fcharfer ©. 
W. tüchtig auf den Leib rückte und 
ihn verſchwinden lich. Heute morgen 
begann e8 gewaltig zu jehneien bei 
ziemlich Itartem N. O. aber gelin 
dem Wetter. Ob der Schneejturm 
den Eiſenbahnverkehr hinderlich 
werden kann? 
Peter Dyck u. Familie. 





Splitter und Balken. 

Als Nachweéhen des großen Krie 
ge8 iſt uns unter vielen andern Un 
fchönen, auch die Leichtfertigfeit ge 
blieben. Grund dazu iſt der zeitwei 
lige unnormale große VBerdienit in 
den Arbeitsjtätten, in den Gefchäf 
ten und auch ın der Zandwirtichaft. 
Dem leichten Geldeinnehmen folgte 
dann auch ganz logiicher Weile das 
leichtfertige Geldausgeben, und oben 
drein noch das Nachlaſſen in der Er 
ziehung unſerer Jugend. 

Unfere gegenwärtige Zeit, in der 
wir leben, iſt eine bejonders wort- 
reihe Zeit; ınan fpricht und es wird 
geſprochen und aus eben dem Grun- 
de jind die Mundprodudte, die Wor- 
te, jo fehr billig, — und zivar auf 
allen Gebieten und in allen Bran- 
chen. Worte find heute ein Maſſenar— 
tifel, die fait ohne Ausnahme von 
jedermann fabriziert und in Um— 
lauf gejegt werden. Wir haben ge- 
nug und zuviele Worte, e8 fehlt am 
Zun, e8 fehlen Taten. Taten beite- 
ben, Worte vermwehen. Könnten wir 


‚aus der iwortreichen in eine tatenrei- 


che Zeit hinüber gelangen, wahrlich), 
uns allen wäre geholfen. 

Selbſtſucht und Eigenliebe fpielen 
heutzutage ebenfalls eine große 
Rolle, Erdbeivohner mit: 40 prozen- 
tiger Wichtigtuerei und 60 prozenti- 
aer Eigenliebe find feine Seltenheit 
mehr. Diefe Sorte ijt eigentlich) aber 
recht harmlos, nur ſoll man es ih- 
nen nicht merken, lajjen, daß man 
fie nicht ernit nimmt. Sie gehören 
zum Verein „Keucdhhuiten“, denn un- 
aufhörlich und überall kann man fie 
fehben und hören. Viele aus diejer 
Art ſtammen aus dem Palaſtina 
Adel, doc find auch nordifche Gauen 
reihlih unter ihnen vertreten. Bei 
der Impfung diefer ſich Großdenfen- 
den muß eine Gramophon-Nadel 
zur Anwendung gelommen fein, was 





aber fehr zu bedauern ijt, denn es 
iſt ihnen nun unmöglid, mit dein 
Vibrieren zu Ende zu fommen. Feit 
find fie davon überzeugt, daß fie die 
Lenker der Geichide find, und \fia 
jegen immer und überall alles dran, 
die erite Geige zu fpielen und in den 
Voritand zu kommen. 
Selbſtdenkende Tlarfehende mit 
auter VBorausjicht begabte Menjchen 
waren und find bei der Menge nie 
beliebt gewejen. Und baben dieſe 
flarjebende Menjchen zugleich aud) 
noch einen guten Riecher, dann find 
he der Malle unausitehlid, Jeder 
Menſch kommt in feinem Leben frü 


ber oder fpater in die Lage, da 
er umlernen muß, und’ wohl ihm, 
wenn er es fann, — denn fonit 


fommt er zum alten Eijen. Andere 
ſind ihrer Umgebung längit geitor 
ben, nur fie jelbjt wijjen es nicht, — 
und niemand jagt es ihnen. Die 
Menge denkt entiveder garnidt, oder 
doch nur jehleterbaft und unjelbitan 
dig. 

Zo mie bet den alten Chinefen, 
bangt auch heute immer noch der 
3opf von hinten, Se eher nun die 
jer bureaufratiiche Zopf fällt, um fo 
beſſer iit es fir uns alle, Die Unwiſ 
ienbeit in geſchäſtlichen Dingen und 
Fragen bei dem einen oder andern 


der VBorneanntarfchierenden, kann 
zur Statajtropbe und zum Berluite 
des leßten Dollar manchen armen 


Mannes führen. 

Groß iſt nur der, der das Kleine 
nicht fürchtet. Sit es nicht auffallend, 
daß To viele Menſchen den Beruf ei- 
nes Schorniteinfegers ergreifen. Sie 
Senfen, es iſt ihre Aufgabe, in Rauch 
und Schmutz anderer herumzufegen, 
vergeljen dabei aber, vor der eigenen 
Türe zu fehren. Wer vor feinem ei 
einen Ausguck einen Miithaufen lie 
gen bat, ſollte verſuchen ihn zu ent 
fernen und das Kehren vor andern 
Türen jeden ſelbſt überlajfen. Im 
Schaufenſter des Lebens fehlt bei 
vielen Menſchen das richtige Waren— 
lager. In der ſcheinbaren Entſagung 
und in zur Schau getragener Be— 
ſcheidenheit liegt meiſtens immer 
ein Stück Hochmut verborgen. Mit 
Worte allein ſchafft man noch kein 
Paradies auf Erden, ſondern nur 
durch ſchwere Gehirn- und Handar— 
beit kann man ſein Ziel erreichen. 

(Eingeſandt von einem Rund— 
ſchauleſer.) 





Weil ich in der Rundſchau No. 49 von 
dem verſtorbenen Onkel 9. Dahl gelejen, 
fo fam mir gleich der Gedanke ein, zu 
fragen durch die Rundſchau, ob noch Söh— 
ne von Onfel Dahl irgendivo find, mit de= 
nen ih in Rüdenau zur Schule ging. 
Ich denke es waren Heinrich und Peter, 
möchte gerne von ihnen etwas wiſſen. 
Auch von Daniel Martens Kinder und 
Iſaak Hlafjens Kinder, Vielleicht lebt noch 
jemand von ihnen, fie waren unjere 
Nachbaren. Auch möchte ich von Martin 
Faſt gerne etivas hören, er war bei uns. 
auf Memrif. Ich habe jebt die zweite 
Frau, eine geborene Anna Bartel. Gie 
möchte auch gerne etwas von Kornelius 
Iſaaken wiifen, früher Wlexanderpol und 
ihre Schweiter Helena, auch von Jakob 
Harders und auch Abraham Harders, 
früher Rückenau Rußland. 

Ich bin ein Sohne des Abraham Pen- 
ner,. Rüdenau bei der Schule über die 





Straße. Bon dort zogen wir nach Mem- 
rif, und jest find wir am 16. Nov. in 
Canada angelommen. Meine Schiveiter, 
Witwe Aganetha Sawatzkh iſt auch bier 
doch wohl in Winnipeg, bei ihrem Sohn 
Iſaak Sawaätzky. Möchte gerne ihre Ad— 
reife mifjen. Auch von David Balzers 
möchte ich gerne hören, wo jie geblieben 
find. Sie famen mit uns zugleich nad) 
Canada, jtammen ebenfalls von Memrit, 
Nordheim. Sacob A. Penner. 
N 1, Bor 16, Dolvraine, Man. 





Schauerliche Wahrheiten. 


Ein lieber Bruder der Mennoniten= 
Brüdergemenide in Rußland berichtet 
über herrliche Ermwedungs- und Segens— 
zeiten dort. Er berichtet von fchönen 
‚Sängerfejten und Dirigentenfurjen, zu 
denen die Führer 70 Stilometer weit und 
Darüber hinaus zu Ruß berbeifommen. 
Yu einer großen Erwedung trug folgen 
des Erlebnis bei: In einem Dorfe der 
Kolonien von Sagradoivfa befaßte fich die 
Tugend mit Hypnotismus und Spiritis- 
mus. Man Hatte allerlei Proben ver— 
anjtaltet (ob mit oder ohne Erfolg,. ijt 
mir nicht befannt). Nachdem die meisten 
den Ort der Zuſammenkunft verlaffen 
hatten, blieben noch drei Jünglinge zu— 
rüd, die fi) für die Sache bejonders in= 
terejlierten Sie wurden einig, ihren Ras 
meraden, der unter den „Weißen“ ges 
kämpft hatte und gefallen war, herauszu— 
fordern, um zu jehen, in welchem Zus 
itande er fi befinde. Nach mehreren 
Aufforderungen zeigte er ſich ihnen als 
Leiche, im Sarge liegend, jedoch mit ab» 
gewandtem Gefiht Da fie aber feititel- 
len wollten, ob er es auch wirklich ei, 
forderten fie ihn auf, ihnen auch fein Ge— 
ficht zu zeigen, was er denn auch tat. 
Diefer Anblid übermwältigte fie, und ei— 
ner bon ihnen ging hinaus, fehrte aber 
bald wieder mit blutender Hand zurüd 
und erklärte den anderen: „Ich habe mid 
dem Teufel mit meinem Blute verfchrie- 
ben und will ihn nun herausfordern, Daft 
er ſich mir zeige. Ich will ihn ſehen.“ 
Die andern rieten ab; aber er ging wei— 
ter in feinem lUebermute und ſagte: 
„Und ich will mit ihm tanzen“. Nach drei— 
maliger Aufforderung wurde der Raum 
plößli mit einem furcdhtbaren Getöfe, 
Donnern und Krachen erfüllt, ſo daß die 
beiden Freunde des Waghalfigen in Ohn— 
macht fielen. Beim Erwachen fanden fie 
fih in demfelben Zimmer gebettet, im Ne— 
benzimmer aber ſchrie und tobte ihr Ka— 
merad, bon vier Männern feitgehalten. 
Er fchrie immer twieder, dab er von ſechs 
Teufeln bejejlen jei mei fißen ihm auf 
feinen Schultern, zwei feien ihm zur 
Seite, und zwei ftehen vor ihm. Gr 
fonnte ſich gar nicht erflären, dab die 
andern diefe Teufel nicht jehen fonnten. 
Er jchrie entſetzlich, und verſuchte, nach 
den Teufeln zu werfen Ws die Leute 
ber Umgegend von dem Schredlichen er= 
fuhren, fam eine große Furcht über fie. 
Durch dieſes Strafgericht Gottes über 
mwältigt, haben fich bis jest etwa 150 
Seelen, meijt junge Leute, dein "Herrn 
ausgeliefert. — "Durch die Gebete der 
vereinten Kinder Gottes mußten die Teus 
fel dann nad zehn Tagen den Jüngling 
verlafien So gejchehen auch heute noch 
Wunder! — In Eharkoiw haben fich durch 
die Wortverfündigung eines Mennoniten 
prediger3 in ruffifcher Sprache an einem 
Abend über hundert Seelen zum Herrn 
befehrt, darunter viele intelligente Leute 
und Kommumniften. Das tut der Herrl 

(Oſtpr. Bemeinichaftsbote,), 


Korrefpondenzen 


Roſenort, Man., 29. Dez. 1926. 





Da man mandjerlei lieſt in der 
Rundihau- und manderlei erörtert 
wird, jo möchte ih auch mal’ eine 
Frage jtellen, vielleicht findet ſich je- 
mand, jelbige Trage zu beleudten, 
wofür ich herzlich dankbar fein wür— 
de. Man findet oft in den Blättern, 
wenn jemand gejtorben ijt, die Be- 
jtätigung hintenan: Er oder fie 
ſchaut jeßt was fid geglaubt haben. 
Ob dieje Ausſage ganz mit der hei 
ligen Schrift jtimmt? — Es heißt 
doch: Es ijt aber zufünftig die Auf— 
erjtehung der Toten. Na, der Hei— 
land jagt jelber, daß die Auferſte— 
hung am Ende der Welt folgen fol. 
Auch Offbg. 6. 9—11 deutet darauf 
hin, dab die Seelen der‘ Veritorbe- 
nen ruhen uiter dem Altar Gottes. 
Es find zwar noch mehrere Schrift- 
itellen, worüber eg gut wäre, Er— 
flärungen darüber zu geben, viel- 
leicht jende ih audy noch mal mehr 


Fragen ein. Dod für diefesmal ge- 
«| 


nug. 
Der diesjägrige Winter ſcheint 
bis jet mehr von feiner Strenge 


uns fühlen zu laſſen, ala die Vori— 
gen, Wir haben aber nody nicht ge- 
fährlihe Schneejtürme gehabt. Sit 
auch nicht von befonderen Krankheits— 
fällen von bier zu berichten. 
Alle Rundichaulefer grüßend 
Sacob Enns. 





Morden, Man. 29. Dez. 1926. 

Ein Gefegnetes Neues Jahr fei 
allen zuvor gewünſcht! 

Teile bier mit, daß, wenn Dies 
Schreiben erit vor die Lefer kommen 
wird, wir alle Kleider verteilt haben 
werden. Daß die Kleider lange nicht 
ausreichen, um all die Gefuche zu be- 
friedigen, ſehen wir jetzt ſchon, des- 
halb möchten alle Nachfragenden bei 
ihren Stationen anfragen, ob nicht 
etwas für fie geichieft ift, und dann 
die welche nichts erhalten werden, 
follten nicht denfen, daß etwa nadı 
Gunst aehandelt, oder dab uns ihre 
Not weniger am Herzen liegt, als 
anderer, oder des etwas, fondern 
nur aus dein Grunde, weil die Klei— 
der nicht ausreichen, überall hinzu- 
ſchicken, troßdem wir viel Kleider er- 
halten. Will bier nochmals den vie- 
len lieben Spendern ein herzliches 
Dankeſchön und ein Wergelts Gott 
zurufen, troßdem mein Mann an al- 
le Abfender, nad) dem Empfang der 
Sendung ein Dankſchreiben gerichtet 
bat. Ihr tut wirklich viel um uns die 
Arbeit hier unter den Nmmigran- 
ien zu erleichtern. Der Herr vergelte 
e8 Euch! 

An eines möchte ih noch erinnern, 
follten wir noch jemals befannt ma— 
chen können, daß wir Kleider zu ver 
teilen haben, dann möchten die PBitt- 
iteller fo genau wie möglich die Per— 
fonen, melde eingefleidet merden 
folfen, beichreiben. Wieviel, ob groß 
oder Flein, ob did oder dünn, ob 
männlich oder mweiblih, denn mir 


mödten die Kleider am liebiten jo 
verteilen, daß die Leute dann auch ei⸗ 
nen Nuten danon haben! Kür 
($ruppen, die die 


Verteilung jelbit 


Mennonitifce Rundſchau 


unter fi übernehmen, iſt es etwas 
anderes, da ſchicken wir von allem, 
was wir haben etwas, aber beſſer 
wäre es, wenn wir wenigitens wüß— 
ten, wie viel Familien mit wieviel 
Perſonen bedürftig feien. Wir dan- 
fen denen, die ihre Yamilie nannten, 
denn es jpart uns viel Mühe, Arbeit 
und Schreiben und die Leute fünnen 
eher das Ihre erhalten. 

Auch Haben wir von Alberta, 

Sasf. und Ontario, Bittgeſuche um 
Kleider erhalten; denen müſſen wir 
fagen, daß fih unſer Kreis ſoweit 
nicht eritredt und wir dorthin feine 
Kleider jenden, außer wir befoınmen 
joviel, daß wir die Bedürfniſſe hier 
befriedigen können und noch etivas 
übrig behalten, jo wie es einmal ge 
troffen bat, daß wir an eine oder 
zwei Adrejjen etwas geſchickt haben 
nach Alberta. 
Mill nod von einem ſchrecklichen 
Unglück, weldyes hier am 27. d. M. 
pafjierte, berichten. Es waren recht 
viele Gäjte zu den Feiertagen nad) 
Morden gekommen, weldhe am be 
jagten Tage wieder heinfuhren und 
von den Hiefigen bis zum Bahnhof 
begleitet wurden. So war aud) eine 
Tochter der Familie WXN. Crann, 
vieljähriger Lehrer, (ſoll ſchon 30— 
31 Jahre hier Lehrer geweſen ſein), 
heimgekommen, und 2 ihrer Schwe 
tern waren ebenfalls beim Bahnhof 
al3 fie abfuhr. Sie waren auch in 
den Zug gegangen. Als nun der. Zug 
anfängt zu geben, jteigen fie jchnell 
aus, die erite fällt hin, meil Die 
Plattform glatt ijt, und beſchädigt 
fi die Nafe; die andere, um das 
zu berhindern, halt die. Stange feit 
bis fie mit den Füßen am Boden ilt, 
gleitet aber ebenfalls und kommt mit 
den Beinen unter die Räder und das 
Schreckliche iſt geſchehen! 

Ihr wurden beide Beine abge 
ſchnitten, beide ober dem Knie. Sie 
wurde ſchnell ins Hoſpital gebracht, 
wo ſie aber nach 4 bis 5 Stunden ihr 
junges Leben aushauchte! Der Herr 
tröfte die ſchwerbetroffene Familie! 

Nochmal allen Lieben Gottes rei 
chen Segen im Neuen Jahr wün 
ichend ſchließen in Liebe 

Meria und P. P. Epp. 





Montezuma, Hanf. 30. Dez. 1926. 

Nachdem wir e8 bier eine Zeit: 
lang recht winterlich und falt, bis zu 
15 Graden Froit nad R., hatten, tit 
tas Wetter wieder jchöner gewor— 
den. Am Taoage ſcheint meiitens die 
Sonne Kar und wird mehrere Gra- 
de nah R. warm. Nachts friert 68 
meiſtens etwas. 

Vetter Jakob G. Frieſen von 
Winton, Cal. hielt auf ſeiner Heim— 
reiſe von Manitoba, auch hier etwas 
an und erfreute ung asrı 14. und 15. 
ds. Mts. mit einem ſehr werten Be- 
fuh. Da er auf feiner Reife ſchon 
mehrere Plätze, wie Oregon, Alber- 
ta und a. m. befucht hatte, fonnte er 
uns auch viel Auskunft von Ver— 
wandten und Befannten aus der 
Ferne geben. 

Unfer beliebter Rahmfäufer G. 
€. Friefen in der Stadt, der eine 
Zeitlang ziemlih ſchlimm an einer 
Art Geſichtsroſe Titt, tft zur Zeit iwie- 
der To meit bergeitellt, daß er jein 
Geſchäft jelbit beforgen kann. 


Sn unjerer Stadt Montezuma, 
wird die Main Straße jekt mit Kies 
befahren, was einen erhebliden Teil 


zur Verfehönerung unferes Städt- 
chens beitragen wird. 
Ferner erwähnenswert iſt Die 


Tatſache, dal Abr. J. Unruh bei fid) 
auf dem Hofe ein Schulhäuschen er- 
baut hat, worin er den jungen Leu— 
te, die die Diitrift-Schule abfolviert 
haben, Gelegenheit bietet, die Bibel 
und Bibelgeihichte in Deutſch Iefen, 
und Lieder in Deutſch fingen zu Ier- 
nen. Somit it bier denn ein 
längit gefühltes Bedürfnis, durch die 
unermüdliche Arbeit und Aufopfe 
rung des lieben Abrams zu Stande 
gekommen, Er hat bereits 25 
Schüler, und mehrere wollen nach 
Neujahr noch anfangen. 

Frau Corn. W. Toms von Green- 
land, Man., die gefundheitshalber 
bier im wejtliden Kanſas bei Sa- 
tanta weilt, wo fie zwei Baar Kin— 
der wohnen hat, war vorigen Sonn- 
tag mit ihren Kindern ©. P. Dorf: 
ſens, bier in unferer Verſammlung. 
Nachmittag wurde bei Peter D. 
Töwſen gaitriert, wo auch Schreiber 
diefes und Frau dabei fein durften. 

Unfer Verſammlungshaus bat 
Dielen Serbit auf beiden Enden An- 
bau erhalten, ſomit haben wir jett 
bedeutend mehr Raum, und befon- 
ders tit für ſchönen Raum für Frau 
en mit kleinen Sindern geforgt 
worden. 

Allen lieben Rundichaulefern, ſo— 
wie dem Druckerperſonal ein Glück— 
liches Neues Jahr wünſchend, zeid)- 
net G. K. Giesbrecht. 





Winkler, Man., den 3. Januar 1927 


— — 


Werter Br. Neufeld! 

Einen innigen Gruß zum neuen 
Jahre und viel Glück und Segen 
zum Werke, darinnen Du arbeiteſt, 
wünſche ich Dir ſamt dem Druk 
terperſonal, ſowie Gottes Beiſtand, 
damit Ihr Leute, die Ihr die Druk— 
kerarbeiten in Händen habt, über— 
alle Höhen und Tiefen rücken möget 
und nie mutlos werdet, — ja aber 
auch unſerm hochedlen Meiſter vor 
allem alle Achtung und Ehre gebet, 
damit Er unferm Streben, ein Zu— 
ſammenſein zu haben, unterjtüße u. 
wir, anitatt achtungslos einer am 
andern, mehr inniger durch Jeſum 
zuſammen gezogen werden und auch 
angeregt einander die Brudarhand 
reihen und nie und nimmer matt 
werden, foldhes fei mein Wunſch! — 

Ein Jahr alfo iſt wieder ver- 
ſchwunden im Meere der Ewigkeit. 
Es hat auch Jeinen Rüden für man- 
chen manderlei und mandes ge— 
Lradht, manderlet . Gefahren find 
wir aus dem Wege gegangen, haben 
auf verichiedene Weile die Güte des 
Herrn unfers Seilandes geipürt, in- 
dem Er uns entweder durch Trübfale 
und Elend mehr zu fich zog, ſodaß 
wir al& gezüchtigte Kinder Seine 
Rute hochachten Iernten. Keiner den- 
fe, warum bin ich mohl im verflofie- 
nen zieht der Herr durch Zrübfal, 
den andern wiederum durch Liebe, 
dem andern mieberum durd Liebe, 
Gr kennt ja die Kerzen der Menfchen, 


‚wie Er alles fennt. 


12. Januar 


Benn man im jteten Rückblicke die 
Gnadenmwege des Weltenmeijterg he. 
ſtaunt, fie ſorecht treulich beobachtet, 
die Wege, welche Er mit den Völkern 
der Erde gegangen, dann erkenn 
man tief und achtungsvoll die er- 
ftannlidye Führungen dieſes großen 
Führers. In bingebender Achtung 
ſpannt ſich dann unſer Denkvermö. 
gen, ob den unnachahmlichen Gän— 
gen, die der große Vater über den 
Sternen mit den Völfern und aber 
auch mit jedes Seiner Kinder ge: 
gangen! Naturgemäß muß aber doch 
mit dem Beohachter ein Seelenvor- 
gang paſſiert fein in feinem Xeben, 
den unfer lieber Seelenhirte die Wie. 
dergeburt nennt. — Was nun aber 
das neue Jahr uns bringen wird, 
ſolches kann man noch nicht heraus: 
holen aus jeinem dunklen Schoke, 
denn dieſes kennt nur allein der Ei. 
ne, Den alle Zeiten licht find! 

Unjere Sauptarbeit laßt aber 
fein, Gott zu lieben „ber allem 
Bitten und Verſtehen, denn fiche, 
ſolches jtehet allen Menfchen fein! 

D Du großer anbetungswürdiger 
Gott! Wie biſt Dur doch fo fchön! 
Könnte man Seine Liebe und Gü— 
te befchreiben, ein Ozean voll Tin- 
fe würde nicht ausreichen, e8 zu tum, 

Bill nun schließen mit meinen 
wenigen Worten. 

B. 9. Penner, 





Kin Sterben ohne Chriftus, 

Vom Tod des allen Glauben verleug- 
nenden rufliichen Bräfidenten Lenin 
tchreibt Percival Philips: „Diefer Mann, 
der über zwei Millionen feiner ruſſiſchen 
Vollsgenofien faltherzig in den Tod ges 
ſchickt hatte, var von einer langſam vers 
laufenden Krankheit befallen tworden, des 
ren Symptome für ihn, das hochgefeierte, 
wie ein Gott verehrte Staat3oberhaupt, 
äußerft demütigend waren . Sein Ber: 
ſtand begann langſam abzunehmen. Et 
was über ein Jahr lang wehrte fich Les 
nin hartnädig gegen fein Geſchick, aber 
die allmählide Lähmung feiner Geiſtes— 
fräfte nahm von Tag zu Tag zu. An ſei⸗ 
nen letten Lebenstagen ſah man mit 
Schaudern den allmäcdhtigen Herrn des 
rufjifchen Neiches in feinem bei Moskau 
gelegenen Landiiß Gorki auf dem Fußbo— 
den herumrutfchen Gleich "einem Tier 
bewegte er fich auf allen Vieren zu getvifs 
fen Möbelftüden feines Zimmers und 
bat fie, die Möbel, von Gewiſſensbiſſen 
nemartert, flehentlich um Vergebung für 
feine Verbrechen. Das tat er in den im— 
mer feltener werdenden Fichten Augenblil⸗ 
fen feines erbärmlichen Zuftandes.” Jr 
ret euch nicht, Gott läßt fich nicht fpotten! 
Was der Menfch ſät, das wird er ernten. 





Aufruf! 


an alle Gruppen der Mennoniten 
Brüdergemeinde in Manitoba and 
einzelftchende Familien und Perſo⸗ 
nen dieſer Gemeinde! 

Alle diefe find gebeten, fich mit 
Johann Warkentin, Winfler, Man. 
brieflih in Werbindung zu ſetzen, 
um in nähere Bekanntſchaft mit der 
Winkler Mennuniten Brüdergemetn- 
de zu treten und um Beſuche anzu⸗ 
beraumen, 



























1927 


Verwandte gejucht 


Wir möchten gerne wiffen, two ſich uns 
fere Eltern, Aaron A Peters zur Zeit 
aufhalten. Sie find Ende Oftober d. J. 
von Petrowka Rußland, mit zwei unferer 
Töchter Anna und Mariehen nad) Ca— 
nada verzogen. Gollte jemmmd deren 
Adrefje wifien, jo bitten wir herzlich, ung 
felbige zu übermitteln. 

Maria und Iſaak Bergen, 
Jrapuato Geto. Mexico, Apartado 41 

Mein geweſener Nachbar, Franz Korn 
Janzen (aus Kondratjewka No. 1, Bach⸗ 
muter Kreis), bittet mich, Erfundigungen 
über feinen Onkel Franz Funk aus Neu- 
Kronsweide, hier in Kanada einzuziehen. 
Er fol anno 1876 nad) Amerika gezogen 
fein, die lette Zeit in Winkler, Man., ge— 
wohnt Haben. 

Sollte diefer Freund nicht Leſer der 
Mennonitiihen Rundſchau fein, jo bitte 
ih diejenigen Leier, die ihn kennen, mir 
feine Xdreffe zu geben. Danke im Voraus, 

Sohn Fröfe, 
Villen, Man. 

Bill verfuchen durch die Rundſchau zu 
erfahren, two meine gewefenen Nachbaren 
aus Rußland, Memrifer Anfiedlung von 
Kalinowo, Marienoren geblieben find. 

63 find Franz Enz und feiner Schwe— 
fter Söhne; Koh. Neufeld, 3. Düd, Abr. 
Barkentin und H. Janzen. Dann bon 
Ebental I. Driediger, Ich möchte auch 
noch anfragen, ob nicht jemand mir bon 
meinen Brüdern, die verſchwunden find, 
ala die Weite Armee von Bachmut und 
NRoſtow abzog, berichten fünnte. Es wa⸗ 
wen Nilolai und Peter Harder. Sie mas 
ven in den Rogowy Otrad eingezogen. 

Bernhard Harder, 
Ewelme, Alta. 

Ich möchte gern durch die Rundichau 
meine Tanten fuchen, die ſich ſchon feit 
langer Zeit in Amerika, wahrſcheinlich in 
den Vereinigten Staaten befinden, Sie 
fammen aus Süd-⸗Rußland, haben im 
Dorfe Ebental gewohnt und find von dort 
auch ausgewandert. Ihre Namen find, 
Tante Helena hat einen Martin Wan- 
now und Tante Anna einen Lang, fie find 
beide Ratzlaff Töchter, meines Vaters 
Schweſtern. Ach bin Peter Ratzlaffs 
Sohn Heinrich, meine Mutter ift Anna 
Schröder. Meine Eltern leben noch und 
find in Sibirien, Slawgoroder Rajon, im 
Dorfe Gnadenheim. Ich bitte meine Ver— 
wandten, mir ihre Adreſſe zu ſchicken. 

Hulda Strohſchein fucht ihren Water, 
der gerade vor dem Krieg anno 1914 
nad) Amerifa gewandert iſt. Hulda 
Strobfchein befindet fich in Sibirien, 
Slawgoroder Rajon. Sie beauftragte 
mich, ein Geſuch zu machen. Ihre Mut—⸗ 
ter iſt geſtorben ſeitdem Strohſchein weg 
iſt. Sie ſind von Wolynien geflüchtet. 

Sollte Strohſchein dieſe Zeilen leſen, 


10. möchte er doch fo gut fein und mir 


feine Adrefie fenden. Auch kann ich ihm 
ihr Bild ſchicken und ihm Näheres über 


iht Befinden mitteilen, 


Heinrich Ratzlaff, 
Drake, Sask. Bor I 


35 möchte gerne erfahren, wo fich 

s 3. Gooßen von Reinfeld, Sibi- 
den gegenwärtia aufhält. Wie uns feine 
berichtet, muß er ſchon Bier 


Fein. — Auch Kornelius H. Pauls ven 


Mennonitifche Rundſchau 


Stalataroivfa, eingewandert im Jahre 
1924, früher auf dem Terek geivohnt, 
möchte ich hiermit bitten, mir zu ſchrei— 
ben. Franz Koh. Martens, 
Excel, Alta. 

Erſuche meinen Schwager, Heinrich 9. 
Boſchmann von Sibirien, ſich zu melden, 
entiveder brieflich oder durch die Rund- 
ihau. Falls obengenannte Berjon 
Rundichau nicht Teen jollte, iſt vielleicht 
jemand unter den neuangefommenen 
Emigranten der mir jeine Adreſſe an— 
geben fünnte. Bernhard Beer, 
c.0. Peter Thiegen, Arnaud, Man, 


die 


Wer fünnte uns die Adreſſe der Ge— 
ſchwiſter Aaron, Gertrude und Kathari— 
na Martens eingetvandert im Serbit d. J. 
bon Orenburg, Dolinowka angeben? ? 

Auch hätte ich gerne die Adreſſe des 
David H. Nempel ebenfalls von Doli— 
nowka, Orenburg eingewandert im Sept. 
des Nahres 1924, Gerh. D. Rempel, 
Bor 293, Ruſh Lafe, Sast. 

Nacob Sawatzky, Sohn des Bernhard 
Sawaätzky, von Landsfrone und jeine 
Frau Tina, geb. Wall, fuchen ihre Ver: 
wandten Jacob und Johann Eins, tvelche 
in Butterfield Minn, getvohnt haben. 
Sie möchten ſich melden per Adreſſe 

H P. Balzer, 
Langham, Sask. 


Ich möchte gern folgende Adreſſen ha— 
ben: Jacob Abr. Wilms, eingewandert 
im November 1926 aus Sibirien und 
Abram Heinrich Konrad, eingewandert im 
April 1926 aus Mexico, fr. Sibirien. 
Sollten benannte Perſonen dieſe Zeilen zu 
Geſicht bekommen, ſo bitte ich ſie um 
Briefe. Abram A Wilms, 
c.o. Iſaak Klaſſen, Kelſtern, Sask. 

Möchte gerne erfabren, wo ſich Diet— 
rich Görzen, früher Fürſtenwerder, Goubp. 
Taurien, Rußland, eingewandert im 
Jahre 1925, aufhält. Er iſt der Couſin 
meiner Gattin Eliſabeth, geb. Dück, Ali— 
ßowo, Orenburg. Joh. Heinrichs, 
Box 64, Langham, Sask. 


Ich möchte gerne die Adreſſen erfahren 
von Heinrich Epp von Rußland, Dorf 
Steinau, No. 1, und Johann Klaſſen aus 
dem Dorfe Michaelsburg, und Peter 
Benner aus dem Dorfe Steinau No. 1. 
Alle drer find im Herbit 1926 in Ca— 
nada eingeivandert. Sollten diejer Per— 
fonen die Rundſchau nicht leſen, fo kön— 
nen bielleiht andere uns die Adreſſen 
fenden. Peter Gerhard Hlaffen, 
Bor 158, BP. DO. Rofenfeld, Man. 


Ich fuche meinen Stiefbruder Heinrich 
Abraın Penner, der vor 2—8 Jahren 
nach Amerifa ging aus dem Dorfe Ni— 
folajermfa, (Ebenthal), Memrif, Bach— 
muter Kreis, Ebenfalls möchte ich gerne 
wiſſen ‚two ſich meine Freunde Peter Ab. 
Thießen von Nilolajervfa, Beter und Jo— 
hann Driediger von Romanowka, No. 2, 
VBahmuter Kreis, aufhalten. Die lebten 
beiden find vor ca. 15-—20 Nahren aus⸗ 
gewandert. ch bin Peier Bet. Engbredt 
bon Nikolajewka, Bachmuter Kreis. Ich 





muß ihre Mdreffen haben, um ihnen wich—⸗ 
tige Nachrichten zu übermitteln. Deshalb 
bitte ich Die Jieben freunde, fo fchnell mie 
möglich, etwas bon fich hören zu laſſen. 

B. 8%, Enabrecht. 
Bor B Roſthern Sast, 


Heinrich Jacob Friejen, früher wohn— 
haft in Rudneriveide Molotic, Südruß— 
land, in den leiten Jahren nur vorüber- 
gehend daſelbſt geweſen, iveil die Regie— 
rung ihn wegen Defertion fuchte, jekt 
feit dem 26. Juli in Canada wünſcht die 
Adrejien jeiner Eoufins Peter und Franz 
Bartel aus Nudneriveide, jo auch anderer 
Nudnerweider Freunden und der Emig- 
ranten, Die mit ihm am 23. Juli in Que— 
bec mit dem Schiff „Montcalm” lande— 
ten, zu erfahren. Heinrich Friefen, 
c.0. D. Warfentin, 

P. O. St. Francios Xavier, Man, 

Der „Bote” möchte fopieren! 


mein 
befindet. 


Ich möchte gerne wiſſen, wo 
Schwager Jakob Rogalſki ſich 
Sie find im vorigen Jahr nach Canada 
gezogen. Seine Frau und meine Frau 
find Schweitern, Bitte um einen Brief. 
Peter Gooßen, 





Duchess, Alta. 
Todesnachricht 
Lena Thießen iſt geboren am 19. Nov. 


1896 in Sleefeld, Süd-Rußland. Bekehtt 
wurde fie in ihrem 23. Lebensjahr und 
wurde dann im nächiten Jahr auf ihren 
Glauben an Jeſum von dem Weltejten 
Nachtigal getauft und in die Brüder Ge- 
meinde aufgenommen. Nach Kanada aus» 
getvandert im Jahre 1924, Eine Zeit: 
lang hat fie in Winnipeg ausgearbeitet, 
two fie dann, wenn immer es ihr möglid) 
tvar, unſere Gottesdienite regelmäßig be— 
juchte. Die Ießten zwei Monate ijt fie 
daheim geweſen. Als fie frank wurde, 
wurde fie nach Winnipeg ins Hofpital ge— 
bracht. Sie iſt frank geivefen 12 Tage. 
Sonntag den 19. Dezember, %12 mit: 
tags nahm der Herr fie heim. Sie iſt alt 
geworden 30 Jahre und 1 Monat. 

Als ihre Schweiter da ihr Sonntag 
morgen noch die Lieder: Näher mein Gott 
zu Dir, und Dort über jenem Sternen: 
meer, borfang, var fie bei vollem Be— 
wußtjein. Sie fonnte nicht mehr ſprechen, 
Doch zeigte fie mit der Hand nad) oben, 
als wollte fie damit jagen: Ich bin jetzt 
auf der Reife nach jenem jchönen Yand. 

Unſere liebe Tochter Lena war ein ſtil— 
les, frommes Kind und verfuchte ihrem 
Heiland zu folgen, tvelches fie mit ihrem 
Leben und Wandel befannte. Wenn uns 
fer Herz jet auch blutet, jo willen wir 
doch, der Herr hat jie heim genommen, 
und e3 gibt ein ewiges Wiederfehen. 

Sie hat no am 19. Dez. morgens 
bei vollem Bewußtſein das Lied: „Ich bin 
erlöjt, ich bin erlöſt“ gefungen. 

Der Begräbnistag war der 22, Dez. 
Fünf Sabre zurüd am 22. Dez. murde 
der teure Vater dieſer werten Verjtorbe- 
nen begraben. Das Begräbnis der Jung— 
frau twurde auf Meadows, Man., abge— 
halten, wo die trauernde Mutter wohnt. 
E3 dienten die Prediger-Brüder Braun, 
Meadows, Hiebert, Winnipeg und Dörf- 
fen, Meadotvs. 

Sie hinterläßt ihre Mutter, zwei 
Schweitern und zwei Brüder hier, und 
eine Schweiter in Rußland. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 





Herbert, Sask. Dez. 1926. 
Es gefiel dem Herrn über Leben und 
Tod, Frau Wilhelm Schulz von bier 
heimaurufen. Frau Schul, geb. ehr, er- 
franfte am 14. Sept. Es wurden vericie- 
dene Aerzte geholt, doc konnte feiner ihr 





=> 


belfen, zulegt war es Wafjerfuht. Auch 
ich durfte zivei Nächte bei ihr wachen. Sie 
war eine jehr geduldige Kranke. hr 
Glaube rubte in den Wunden Jeſu, fie 
hatte fich in gefunden Tagen zu Gott be- 
fehrt, jo war auch ihr Belenntnis: Wie 
ichön ijt es doch, Frieden mit Gott zu 
haben. 

Am 2. Nov. fam ihre Erlöfungsitunde. 
Cie ließ ihr Kreuz zurüd und ging beim. 
Das Begräbnis fand jtatt in der M. Br. 
Kirche. Die Brüder Iſaak Töws und 
3. W. Thiehen fprachen zur Verſamm— 
lung, am Grabe Br. H. Andres. 

Frau Schulz hat ihr Alter wohl auf 
14 Jahre gebradit. Sie ruht nun von ih 
ver Arbeit. Den Nachgebliebenen unfer 
aller tiefes Beileid. 

Ferner unjer tiefes Beileid den Sins 
dern der Eltern Enns, nicht weit bon 
bier, welche beide in diefen Tagen erfro— 
ren find, und auch der familie David 
Töws in Nojthern. J. 3. Töws. 

PER ENDE 
Dalmeny, Sasf. Dez. 1926. 

Meine liebe Frau, geborene Sufie 2. 
Schmidt, ijt am 9. Dez. abends, felig im 
Herrn entichlafen . Sie war bei flarem 
Bewußtſein und ſprach bis zur Teßten 
Minute. ES war jchon lange ihr Gebet, 
daß Jeſus bald fommen möchte und fie 
heim holen. Gott hatte ihr Seine Herr— 
lichkeit jchon oft gezeigt, tie ich ſchon vor— 
ber in der Rundfchau berichtet habe. 

Sie hat fich jhon in ihrer Nugend zum 
Herrn befehrt und bat ein fchönes und 
hrijtliches Leben geführt . Auch in ihrem 
ichweren Leiden war fie fehr geduldig. 

E3 war anfangs Auguſt, als fie anfing 
unmohl zu fühlen. Sie fühlte ſich jo mü— 
de und wurde ſchwach. Wir fuchten Rat 
beim Arzt, aber ohne Erfolg. Zwei Wo- 
chen fpäter befam fie ein furdhtbares Rei— 
ben im rechten Bein. Es war faft nicht 
anzufehen! Wir fuchten wieder Nat 
beim Arzt, aber umfonjt. Wir wurden 
uns einig und brachten fie, auf den Rat 
des Arztes hin, nach dem Gackatoon 
Hofpital, Es wurde dort jedoch fchlimmer, 
und weil fie wieder gerne heim twolfte, fo 
holte ic) fie nach 4 Tagen twieder heim. 
Sie wurde im Hofpital mehreremal mit 
X-⸗Strahlen unterfucht, und man fagte, 
es ſei Magentrebs. Gie iſt ſeit dem 8. 
Sept. im Bett geivefen. Acht Mal: ift fie 
entzücdt geivefen und hat Gottes Herr 
lichkeit geſehen. 

In der Ehe gelebt etwas über 29 
Jahre. Kinder geboren 10, 2 find geftor- 
ben, 2 find verheiratet und ich bin jeßt 
mit den 4 jüngiten Töchtern allein, die 
ältejte davon ift 15 umd die jüngfte über 
5 Jahre alt. 

Das Begräbnis war am 12. Dez. im 
Bethaufe. Es war ſehr kalt, aber es wa⸗ 
ren doch noch ziemlich viel Menſchen ge— 
fommen. Auf Wunſch der teuren Ver— 
ftorbenen madte 9. P. Schulz die Ein 
leitung und Jacob P. Schulz hielt dann 
die Leichenrede. Meine liebe Frau hatte 
alles geordnet und beitellt ehe fie jtarb. 
Wie groß der Schmerz ijt, weiß nur Der, 
der es felber erfahren hat. Sie iſt alt 
geworden 47 Jahre, 7 Monate und 5 
Tage. Die legten 13% Tage bat fie 
nichts mehr argeſſen, al3 nur Waffer und 
Eis. Lir gönnen ihr die Ruhe. Wenn 
es auch jehr wehe tut. Bitte gedenft unjer 
in Euren Gebeten. 

Der trauernde Gatte 
"red D. Lütke. 
Der Herr tröſte alle Leidtragender. Ed 
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Erzählung 





Der Heine Werner. 
E. de Preſſenſe. 


(Fortſetzung.) 


Marie machte Hektor ein Feſtmahl von 
den Ueberreſten eines Hahnes, und Hek— 
tor zermalmte alles mit feinen jtarfen 
Bahnen; feinen Knochen ließ er liegen. 

Während diefer Zeit tat fich Herr Abel 
bei einem Gläschen Wein und Zwiebaäck 
gütlich. Bei feinem zweiten Beſuch ver— 
ſprach man ihm, den Kleinen nächſten 
Montag tvieder in feine Penſion zu ſchik— 
ten, falls die Beſſerung jo fortichreite wie 
bisher. 

„Dann bis Montag, mein kleiner 
Kerl,“ jagte Herr Abel, als er fich erhob, 
„ich werde allen im Haufe jagen, daß du 
die Zeit nicht erwarten fannit, ſie alle 
wiederzujehen.“ Dann fügte er in etivas 
leiferem Tone hinzu: „Du haft wirklich 
Glück mein Kleiner Mann, frank zu wer— 
den ‚damit man dich verhätſchelt. Nun 
mac aber, dat du jo jchnell wie möglich 
gejund wirſt. Wenn ich an deiner Stelle 
wäre, jo würde ich freilich auch Lieber 
bierbleiben.” 

E3 war Herrn Abels Art, fein Haus 
berunterzujeßen . Er jfagte mehr vom 
Haus als von den Schülern. Wie Ale- 
zander, jo nannte auch er da3 Penſionat 
eine „erbärmliche Bude“, und wenn er 
ganz verbittert mar, eine „langweilige 
Hölle.“ Als Herr Abel ging, 309g Fräu— 
lein Agnes ihren Heinen Neffen feit an 
ihren Bufen, doch ohne ein Wort zu jagen. 
Eie war ganz unglüdlich darüber, daß 
man Werner einem ſolchen Manne ans 
vertraut hatte, der feinen hohen Beruf, 
Kinder zu erziehen, gar nicht verjtand und 
fich darin langmweilte. Zwar tvar er nicht 
hart und. böfe ‚aber einen guten Einfluß 
fonnte er auch nicht ausüben 

„Sch Liebe eher den Hund als den 
Herrn,“ fagte Marie als die Pforte hin— 
ter beiden fich ſchloß; „der Hund ijt viel 
höflicher ‚der Herr fieht ja einen nicht 
einmal an. Der hat’3 hinter den Ohren 
fteden. Den rotharigen, frummnafigen 
Menichen darf man überhaupt nicht trau= 
en; die Natur hat fie nicht umſonſt ge= 
kennzeichnet.“ 

„Pſt!“ warnte Fräulein Agnes und 
zeigte auf Werner. Dieſer war jedoch zu 
ſehr in fein Buch vertieft, um etwas ver— 
ftanden zu haben. 

„Tante Agnes, warum darf ich nicht 
bierbleiben?* fing Werner traurig an. 

„Weil es Papa nicht wünſcht, mein 
Liebling,“ ſeufzte Agnes mit beflomme- 
nem Herzen. 

„Wieviel Tage find es noch bis Mon— 
tag?“ fragte der Kleine. 

„Heute iſt Dienstag, und dann find es 
immer noch fünfeinhalb Tage.“ 

„Warte einmal — das macht hunder- 
zweiunddreißig Stunden, und meil noch 
eine Nacht dazufommt, find es ungefähr 
hundertvierundvierzig Stunden.“ 

„Einhundertvierundvierzig Stunden, o, 
Das ijt noch jehr viel, nicht wahr, Tante?“ 

„Sa ‚aber fie vergehen fchnell.“ 

„Was fönnen tvir machen, daß fie nicht 
fo fchnell vergehen?“ 

„Dann mußt du dich recht langweilen; 
aber du langweiſt dich doch bei uns nicht, 
oder —?“ 

„OD nein ‚aber e3 
bundertvierundvierzig Stunden; 
Minuten mögen das fein?“ 


iſt doch ſehr viel 
wieviel 


— 


Mennonitiſche Rundſchau 


„Aber jetzt fragſt du mich zuviel; du 
fannjt ja einmal dort die Minuten auf 
der Uhr zählen, wenn dir das nicht zuviel 
wird.“ 

„ch werde Tinh bitten, mir zu bel- 
fen.“ 

Gerade jet fam Tiny wie ein wil— 
der Strudel herein. Sie verjuchte einen 
Augenblick redlich, die Minuten zu zäh: 
fen, verlor aber bald die Geduld dabei. 

„Welche Dummheit, die Minuten zu 
zählen! Es ijt viel bejjer, jie mit Spies 
len auszufüllen,“ behauptete jie. 

„Zante Agnes jagt aber, daß die Zeit 
beim Spiel jchneller vergeht,“ meinte 
Werner ein wenig entmutgt. 

„Das iſt mir gleich, ich will mich nicht 
langweilen, ich will ſpielen.“ Dann fing 
fie an und ſpielte jo jchön ‚daß Die 
Stunden bis zum Abend wie Minuten 
verflogen. 


XX. 
Die Wunderlaterne. 

Es war der letzte Sonntag. Morgen 
ſollte Werner wieder in ſeine Penſion zu— 
rück Der Herbſt war jetzt gekommen, und 
grau war Himmel und Erde Der Wind 
tanzte mit dem fahlen Laub um alle Ek— 
ken. Verſtummt war das Flöten der 
Nachtigall und der Schlag der Amſel. 
Sie hatten alle die Reife nad, dem Sü— 
den angetreten. In dem kleinen Garten 
der Lilienvilla blühten noch wie vom 
Simmel gefallene Sterne aus dem wel: 
fen Laub heraus; Doch auch fie Tießen 
ichon die Köpfe hängen und bervollitäns 
digten mur die wehmütige Stimmung. In 
der Lilienvilla fnijterte ein luſtiges Ka— 
minfeuer. Madame Walbert, die jebt im— 
mer fröftelte, ſaß ganz nahe am euer, 
und ihre blaffen Wangen wurden von der 
roten Glut gefärbt. Agnes ruhte im Ka— 
napee. Werner ſaß auf feinen Stühl— 
chen; Tiny im roten Kleid ſah aus wie 
wilder Mohn. Sie flog von einem zum 
anderen hin und her und konnte ſich ih— 
res Lebens nicht genug freuen; ſie plau— 
derte wie ein Waldbach in einem Atem— 
zug, ganz gleich, ob man auf ſie hörte 
oder nicht. 

„Gib ihr ſchnell ein wenig Waſſer,“ 
ſagte Madame Walbert zu Agnes, indem 
ſie Tiny ängſtlich betrachtete, „ſie wird 
gleich die Krämpfe bekommen, mach ihr 
auch einen Eſſigumſchlag um den heißen 
Kopf.“ 

Tinh hörte nicht. „Und Sie wiſſen 
nicht,“ platzte ſie endlich heraus, „die La— 
laterne-Mamanagia iſt für alle, für Gro— 
be und Kleine. Großmutter ſoll auch 
mitfommen, hat Mama gejagt, und Ma- 
rie und Agnes.“ 

„Bas jagt fie von Marie und mir? 
Cie Spricht jo jchnell, daß man fie nicht 
veritehen kann.“ 

Nebt wiederholte Fräulein Agnes die 
Worte Tinys, daß Madame Walbert we— 
nigjtens mußte, um was es fich handelte. 
Frau Berger wollte heute abend in ihrem 
Eßzimmer die Laterna magica zeigen, 
um Werner und Tiny zu erfreuen. 

„D, das wird herrlich!“ rief Tiny und 
rieb fich die Hände vor Vergnügen. Wir 
haben die ganze Gejchichte vom Aſchen— 
brödel und Notfäppchen und kleinen 
Däumling; noch viel mehr. Däumlinge 
und Nichenbrödels und NRot- und Blau— 
und Grüntäppchen bat Bapa dazu ge— 
fauft ‚Werner, ſowas haft du noch nicht 
gefehen!“ Dabei fahte fie Werner um 
den Hals und fugelte mit ihm auf dem 
Teppich herum. Dann hüpfte fie wieder 
im immer herum und trillerte immer 


vor fich Hin: „Laterne, Laterne, Laterne 
magia!“ 

„Kommt, Kinder,“ jagte Fräulein Ag- 
nes, „ihr macht der Großmama nur 
Kopfwehl“ Bei dieſen Worten ſchämte 
ſich Tiny und ließ den Kopf hängen; ad), 
wie hatte fie doch Mamas jtrenges Ver- 
bot fo ganz vergefjen! 

„OD, ic} werde jest ganz ſtill fein,“ fing 
fie verlegen wieder an. a 

„Nein,“ jagte Fräulein Agnes, „wir 

wollen lieber einen Augenblick ins Eß— 
zimmer gehen.“ 
„Aber Frau Walbert muß mit, Ma— 
ma hat es gejagt,“ ereiferte ſich Tiny. 
Doh Madame Walbert ging nicht mit. 
Es wäre eine zu große Umwälzung für 
fie gewejen . Jahrelang mar jie jchon 
nicht mehr über die Gartenpforte hinaus= 
gefommen. Allein aber konnte fie auch 
nicht im Haufe bleiben; wenn Fräulein 
Agnes mit Werner und Tiny ging, fo 
mußte Marie zurüdbleiben . Sie bedau= 
erte es zwar ‚als einige Erlebniſſe aus 
ihrer Nugendzeit ihr in Erinnerung tra= 
ten; denn auch fie hatte eine Laterna 
magica gehabt und fich daran gefreut. 

„Dumme Zeug!” brummte jie vor fich 
hin; dann aber fügte fie gleich Hinzu: 
„Sch Hätte aber doch gern gejehen, wie 
der Kleine ſich amüfieren wird.“ E3 war 
ſchon nad fieben, als Werner mit feiner 
Tante zuridfam. 

„Run,“ jagte Marie, „habt ihr alles 
gejehen? Es war doc gewiß ſchön. Gut, 
daß ihr kommt, Madame hat auch noch 
nicht einen Biſſen gegefien, wenn fie nur 
nicht wieder franf wird.“ 

„Du hätteſt fie zwingen follen,“ ent= 


gegnete Fräulein Agnes, „doch jet 
ichnell, laſſen mir fie feine Minute 


warten.“ 

„Sie zwingen,“ erividerte Marie mit 
einem ironifhen Ton, „fann man unjere 
Dame denn zwingen? Sie tut nicht, was 
fie nicht till, unfere Dame.“ „Unſere 
Dame“, „unfer Rräulein“, jo fagte Ma— 
rie immer, wenn fie etwa3 mit Nach— 
drud betonen wollte, „Sie geht immer 
nad) ihrem Kopf, Marie ift die untertä= 
nige Sflapin.“ Marie freilich bildete jich 
dies ein, und Madame Walbert, der fie 
das immer borpredigte, glaubte es auch. 
Agnes aber wußte das beſſer und Tächel- 
te nur, als Marie ton dem  eifernen 
Willen ihrer Mutter ſprach. Sie mußte 
aut, daß der General diejes Kleinen Re— 
giment3 eine weiße, runde Haube und 
eine blaue Schürze trug. 

Werner war noch ganz hingenommen 
bon dem, was er gejehen, und jchivieg. 
Madame Walbert fragte ihn einiges, doch 
weil er ſprachlos vor fi Hinträumte, 
mußte Agnes an feiner Statt antworten. 

„Das arıne Kind tft müde,“ jagte die 
Großmutter, „gewiß ift es ihm zu heiß 
bier ‚oder er hat Kopfweh befommen bon 
dem vielen Sehen. Bring ihn zu Bett und 
gib ihm ein wenig Zitronenwaſſer zur 
Beruhigung feiner Nerven.“ 

„Er jcheint eher ſchläfrig als aufgeregt 
zu fein,“ meinte Agnes. „Hör mal, Wer: 
ner, ‘hat es dir nicht gefallen, war es 
nicht jchön?“ 

„Ohl“ machte Werner, als wäre das 
der einzige Ausdruck, den ſein übervolles 
Herz finden konnte. „Der Herr, Tinys 
Papa,“ begann er nad) einer längeren 
Stille, „iſt er ein Zauberer, Tante Ag- 
nes?” 24 

„Sa, es ijt eine Zauberei, die Laterna 
magica.” 

„Wo jind fie denn alle hingegangen?“ 

„Ber denn, mein Liebling?“ 


12, Januar 


„Der Heine Däumling, das Rotläppe 


en, die fieben Zwerge mit ihren großen 
Köpfen und das ſchreckliche, ſchredliche 
Tier? Sie gingen ſo ſchnell, und mand; 
mal famen fie auch wieder zurück, und 
wenn fie dann wieder gingen, jah man 
fie nicht mehr. Wo find fie nur alle de: 
blieben?“ 

„Aber es waren doch nur Bilder, wie 
in deinem Buch, mur etivas größer, mein 
liebes Kind.“ 

„Sa, Tinys Papa bat fie alle bewegt, 
haſt du denn nicht geſehen, wie er immer 
ein buntes Glas vor dem Licht der Later: 
ne hin und ber jchob?“ 

„Rein,“ jagte Werner, „ih ſah nur 
Gejtalten und das fehredliche Tier.“ 

a, er war wirklich fo vertieft, daß 
ihm gar nicht die Gedanken kamen, da 
alle dieje Bilder, die auf der Leinwand 
erichienen, durch eine Maſchine hervorge: 
zaubert wurden, und dab Here Berger 
jelbjt der Maſchiniſt war. Fräulein Ag. 
nes bemühte fich, den ängſtlichen Ein 
drud zu verwiſchen, den Werner von dem 
Vergnügen befommen ‚hatte. Sie ver: 
Iprach ihm, am fommenden Sonntag mit 
ihm zu Herrn Berger zu gehen, damit 
derjelbe ihm die Maſchine und die Bil: 
der ganz genau zeigen und erklären 
fünne, dann werde er ganz gewiß Feine 
Sucht mehr haben . Doch Werner war 
jo aufgeregt bon dem, was er .gefehen 
hatte, daß er fein Verlangen danac trug, 
es noch einmal zu jehen. 

Als fie ihn zu Bett brachten, ließ ſich 
Marie alles erzählen, ivas er gejehen. 
Mit ihr war er ſchon ganz vertraut, Zu: 
jammenhanglos erzäßlte er alles, durch⸗ 
einander; was ihn am meijten erjchredt 
batte, erzählte er immer wieder: von den 
Zwergen mit den ungeheuren. Köpfen. 
Ganz befondere Angſt ſchien er’ vor dem 
ſchrecklichen Tier zu haben . Als er end: 
li mit Erzählen fertig. war, fügte er 
flehentlich die Bitte Hinzu: „Aber du 
mußt bei mir bleiben, Marie, ich habe 
ſolche Augjt.“ 

Diefe verfuchte ihn zu beruhigen und 
jagte: „Du braucht feine Angjt zu ha 
ben, denn in unferem Haufe find feine 
böjen Tiere; mach ruhig die Augen zu 
und jchlafe ſchnell ein.“ 

Kaum war fie die Treppe hinunter, als 
ein Häglicher Schrei dur) das Haus 


drang. Fräulein Agnes rannte bie 
Treppe hinauf. 

„Berner, mein Liebling, mas halt 
du?“ 


„D, Tante Agnes, du mußt mich nicht 
allein laſſen, ich habe große Furcht, nad. 
dem ich die häflichen Zwerge und bad 
böje Tier geſehen habe. Geh’ nicht fort, 
o bitte, geh nicht fort!“ jammerte Wer 
ner. 

Fräulein Agnes ſetzte fich auf den 
Bettrand, ohne die Kerze amzuzünden, 
und jagte: „Ich jehe nichts, es ijt nichts 
da!“ 

„Sa, du mußt die Augen zumaden, 
dann fiehft du fie.” 

„Sieht du denn jeßt auch noch etwas?“ 

„Rein, du bift ja da.“ 

„Siehſt du mich denn?“ 

„Nein Tante Agnes ‚aber ich weiß, 
dab du da biſt.“ 

„Nun, mein Liebling, du ſiehſt ‚mid 
nicht und weißt doch, daß id) da bin; und 
darum haft du Feine Furcht." Merle dir 


das. Es gibt jemand, den du nicht fiebit, 


der aber immer da ift.“ 
„Wer ift das?“ fragte Werner mit lei 
fer, bebender Stimme, 
(Zortfegung folgt.) 
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Tagesprogramm bes Furzen Bibel- 
furfus in der „DO. B. A“., Menno, 
Ofla., vom 16. Jan. bis 13. 
Febrnar 1927. 

(Montag bis Freitag). 


8:45 — 2. Moſe (engl.) und Apo- 
itelgefhichte (deutſch) abwech— 
ſelnd. 

30 — Morgenandacht. 

45 — Offenbarung (deutſch) und 
mennonitiſche Geſchichte, Ame- 
rikaniſche Mennoniten (deutſch) 
abwechſelnd. 


Des 


1:00 — 3. und 4. Mofe (deutfch) 
und Ev. Nohannes (englisch) 
abwechſelnd. 


1:45 — Bibliſche Geographie (engl.) 
und S. S. Lehrer Kurſus (eng— 
liſch) abwechſelnd. 

Alſo etwa 2 Stunden vormittags 
und 2 nachmittags. Im ganzen ſo 
an 100 Lektionen. 

Um die Sonntage herum, mei— 
ſſens von Freitag abend bis Mon— 
tag, Bibelvorträge von auswärtigen 
Rednern (meiſtens deutſch). 

Gelegenheit für Koſt und Logis 
iſt genügend. Die Koſten ſind dieſel— 
ben, wie für die andern Schüler. 

(Bitte Betten mitzubringen — 
nicht Bettſtelle). J. B. Epp. 


Wanderungen 


Unſere Anſiedlung auf dem F. P. R.⸗ 
Lande bei Rabbit Lake, Sask. 





Der wiederholten Aufforderung, et—⸗ 
was über unfere Anfiedlung zu fchrei= 
ben, Folge leijtend, mwill ich einiges über 
den Gang der Dinge berichten und un— 
fere Erfahrungen und Eindrüde mittei- 
len, 

Binei Gründe waren es vornehmlich, 
die hich bis dahin ſchweigen hießen: Er- 
Mens: will es oft verhängnisboll werden, 
wenn'man eine Ortfchaft nad) irgend ei=- 
ner Seite hin herausſtreicht und andere 
dann fpäter die Sache von einer anderen 
Seite bejehen, jo dak es Täuſchung umd 
Beihuldigungen gibt, wie in letter Zeit 
Irtilel aus Alberta zeigten; denn wir 
Anfiedler neigen wohl alle mehr oder 
weniger dahin, daß wir Zuwachs wün⸗ 
ſchen, und da liegt es fo nahe, zu Ioden; 
‚weiten ift der Sommer fo furz, daß man 
beim beiten Willen nicht Zeit gewinnt, 
Briefe oder Artikel zu fchreiben. 

Ueber die Beichaffenheit des Landes 
unferer Anfiedlung iſt wiederholt ge- 
ſchtieben worden. Es iſt mellenförmig, 
ſtellenweiſe ſind auch große ebene Flä⸗ 
chen dann wiederum auch Vertiefungen, 
welche in jähe Abgründe fallen, die zu— 
letzt in große, breite Täler mit großen 
fiſchreichen Seen enden . Die Vertiefun- 
gen, reip. Abgründe und die Berge find 
ganz anderer Art, als ich auf manden 
Stellen, wie 3. ®. bei Borden, Aberdeen 
oder auch ſonſt längs der Bahnlinie ge- 
feben: fie enden nicht, jäh einen Keſſel 
oder eine Kuppel bildend, jondern ziehen 
fi in die Länge, werden immer tiefer 
und bieten dem Waſſer Abflug. Daraus 
erklärt fich der Umitand, daß bier viel 


weniger Sümpfe und Galpeterflächen 


find als in anderen Gegenden. Die Ab- 
Bänge haben meiftens guten Boden mit 
Üppigem Graswuchs. Die Täler find mit 
Bappeln oder Sträuchern bewaldet; et 
was niedrig gelegene Ebenen find mit 
Beidenfträuchern beftanden. 
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Der Boden iſt meijtend fahl und aſch— 
grau, etwas ins Schwärzliche hinein. 
Stellenmweije ift er au mit Sand durch 
fest. Mit 5—7 Zoll Tiefe findet ſich 
Lehm. Auffallend graumeiß fchimmert 
der Boden im Waldrajon durch, und ich 
fann mir die Ertragsfähigkeit garnicht 
erklären, wenn ih an den füdruffifchen 
Schwarzboden denfe. Ueberhaupt muß 
man lernen, ganz umzudenken, denn ans 
fangs will der canadifche Boden nicht zu— 
fagen. Und do — melde Ertragsfä- 
higkeit! Was wächſt nicht alles in der 
furzen Sommerzeit! Wirte, die rechtzei- 
tig ihren Ader beftellt hatten, jo daß der 
Froſt im Juli ſchon nicht fo Schaden fonn- 
te, erzielten eine Ernte von 25—85 Bus 
fhel vom Ader. Wir jelbft jäten noch 
Ende Mai Hafer und derjelbe it nicht 
ichlecht geraten ‚obzivar er vom Froſt ge— 
litten hat . Als wir um jene Zeit unfere 
Kartoffeln jtedten, hatten wir wenig 
Hoffnung auf eine Ernte, weil e8 zu 
ſpät war, und doch hat es noch gut mit— 
telmäßig gegeben. Wäre der Frojt nicht 
gefommen, die Ernte wäre fehr gut aus— 
gefallen . Was wächſt nicht alles in den 
Wäldern! Säde voll Beeren berjchiede- 
ner Art haben unfere Nachbarn-Ruſſen 
aus dem Walde getragen. Alles das 
macht den Eindrud: der Boden ijt gut. 
Auch. wird der Bauer bier wohl felten 
über Dürre zu Hagen baben, wohl aber 
wird er fih im PBorfommer marmes 
Wetter wünſchen. Manche Saat fommt, 
weil e3 im Frühjahr fo lange nicht recht 
warm werden till, zu fpät empor. Spä— 
ter droht der Nachfroſt: in diefem Jahre 
ift die Ernte durch den Junifroſt ſehr ge— 
fchmälert. Uebrigens joll dieſes Sahr 
auch eine Ausnahme jein ‚wie in Langs 
bam, Rojthern und an andern Orten, Auf 
diefer Linie wird vorausfichtlich die Bo- 
denfultur noch Wandel fchaffen, denn bis 
dahin ijt noch nur ein Feiner Teil unter 
Kultur. 

Die Stein-Frage. Wenn ſonſt wo in 
Canada, reip. Saskatchewan Land unter 
für uns möglihen Beringungen zu haben 
geivejen wäre und zwar ohne Schteine, 
fiherlich hätte ich anfangs meinen Acker 
den Nüden gekehrt. Nunmehr, da mir 
monatelang nicht3 mehr mit den Steinen 
zu tun haben, fondern nur an die Arbeit 
zurüddenfen, will e8 uns fcheinen ‚als 
ob e3 nicht fo fhlimm mit den Steinen 
geweſen fei . Doch find hier viel weniger 
Steine als an manchen anderen Stellen 
bei Borden, Aberdeen uft., auch habe ich 
bier nirgends Steinrüden gefehen, welche 
das Pflügen des Aderd unmöglich mas 
chen, immerhin gab 8 manden „Stein 
de3 Anjtoßens“, und von 30 Ader Prärie, 
die wir gebrochen, haben wir mindeftens 
30 Heine Schlitten Steine herunterge— 
fahren, und manch ein grauer Feind mag 
uns in den nächſten Jahren noch fein un— 
erwünfchtes Geficht zeigen. Für uns „R.“ 
find die Steine eine harte Nuß ohne 
Kern, jedoch wir verlieren den Mut nicht, 
wie e3 die Glieder der Siedlungsbehör- 
de uns abgemerft haben. Auf einigen 
Sektionen find wohl ganz wenig Steine. 
Mir perfönlich find auch wenig Steine 
noch zu biel. 

Reichteren Herzens behandele ich die 
Frage über Buſch und Wald. Manden 
flößt diefe Frage Sorge ein, jedoch meine 
Erfahrung belehrt mich eines anderen. 
Freilich, wo allzuviel Wald ift, muß der 
Farmer mit einer langſamen SKultivie- 
rung feiner Aders rechnen ‚aber mittlered 
Buſchwerk Iernten wir ſchon übertoinden. 


Sechs — acht Pferde vor einem großen 
Einſchar, — dann eine tiefe Furche gezo— 
gen, dis bis unter die Wurzeln padt, 
und die dünnen Bäaumchen büden fich nur 
fo unter die Erde. Einmal pflugrecht ge— 
macht, bietet jo ein Land dann aud auf 
Sabre den beiten Aderboden, ohne Uns 
fraut. Feuer, Beil, icharfe Pflugſchar 
und der Zahl der Zeit helfen da aus. 

Die Gegend iſt hier durchaus nicht jo 
unbewohnt, wie man denkt. Im Umkreis 
bon einer Meile wohnen nicht meniger 
als 7 Farmer. Freilich gibt es auch we— 
niger bewohnte Orte. Ungefähr 15 Jahre 
zurüd fing die Befiedlung diefer Gegend 
an. Die Farmer beichäftigten fich in der 
eriten Zeit mehr mit Vichzudt; denn der 
üppige Graswuchs förderte ſehr Die 
Milchtwirtfchaft, und ‘die Butterfabrif ijt 
in der Nähe. Bon den Goetreidearten 
wird Weizen nur in der lebten Zeit ge- 
fät, zum Teil deswegen, meil die Bahn 
fo weit entfernt ift. Hafer murde mehr 
gefät und gab bis über 100 Bufhel vom 
Adler Die Wege find meift in gutem 
Buftande; man tut mehr zur Ausbeſ— 
ferung der Wege als in der alten Hei— 
mat, jeder / Us gefchieht es zumeijt der 
vielen Autos wegen. Schulen find ver— 
hältnigmäßig viel, in jedem Townſhip 
wohl ca. drei. Die Bevölkerung ijt ein 
Gemifh don Engländern, Deutichen, 
Ruſſen, Frangofen u. a. In unferer Schu= 
le it die Hälfte der Kinder deuticher Ab- 
ftammung. Wenn unfere Mennoniten 
nun noch alles freie Land in Beſitz neh— 
men würden, fo gäbe es nach dieſer Sei— 
te hin ein Uebergewicht. Die meijten 
Farmer fahren Autos und haben viel und 
große Pferde. 

Das Halz zum Bauen it jehr billig. 
Ich habe mir ein Haus von Logs (Stäm— 
men), 25X20 Fuß gebaut mit hoben 
Wänden zu Dachzimmern. Die Stäm- 
me fojten mich $35.001 Bretter preijen 
$20—30 pro 1000 Quadratfuß. Der 8 
Meilen entfernte fifchreiche See „Meeting 
Lake“ erinnert mit feinen fchönen Ufern 
und den Heinen „Datichen“ der Bade- 
gäſte ‚mit feinem Haren Waſſer, weißem 
Uferfande an unfer füdrufiiihes „Slaw— 
janst”. Für mich perfönlich ift der See 
infofern bedeutungsvoll, daß er unſerm 
Tifche viel Fiſche lieferte. Die Fiiche zu 
fangen iſt eine Hleinigfeit: 2 — 3 Ber: 
fonen in einem Boote fönnen in einer 
Stunde mehrere Dutend großer Fiſche 
mit der Angel berauszichen. — Die 
Brunnenfrage ift bis dahin überall zu= 
frieden gelöft worden. 

Die neue Stadt Rabbit Lake wird fehr 
gebaut, und der Schienenftrang foll bis 
zur nädjiten Station „Glenbuſh“ gelegt 
fein. Für zwei Elevatoren ijt das Fun— 
dament gelegt. 

Von den 45 Anfiedlern, die im Som— 
mer die Wieſe brachen, haben nicht alle 
Häuſer gebaut, und manche find noch für 
diefen Winter in ihre früheren Quartie- 
re zurüdgefehrt. Wir Anfiedler hatten 
es fo drod, daß wir uns noch wenig fen- 
nen gelernt haben. Auch haben wir uns 
noch nicht organisiert, jeder war mit ſich 
felbft beſchäftigt. An den Sonntagen 
verfammelt man fich, jo weit es möglich 
ift, in Meineren Gruppen zum Gottes- 
dienite. 

Es haben bier diefen Sommer mehrere 
Mennoniten von Californien von Pri— 
batperfonen Land gefauft. und wollen 
nächſtes Jahr bherüberfommen. Beim 
Aufnehmen von Heimftätten fann man in 
der Nachbarſchaft billig (für ca. $15 pro 
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Acker) Land laufen mit Heinen Gebäus 
den und etwas gebrodhdenem Lande. Auch 
verfauft die Loancompanh Land zu ganz 
billigen Preiſen. Solche Käufer müfjen 
aber eine Heine Anzahlung maden. und 
haben auch nur ſolche günjtige Zahlungs⸗ 
bedingungen, wie wir bei der C. P. R. 

Der Preis unferes Landes ift ca. $19 
bis $20 pro Nder, je nad der Güte des⸗ 
felben. Die äußerjt vorteilhaften Zah« 
lungsbedingungen verſprechen uns einen 
baldigen wirtſchaftlichen Aufſchwung; 
denn 4 Jahre keine Zahlung, auch Feine 
Zinſen für dieſe Zeit — nur die Taxe, 
die ca. $30 bis 540 ausmacht — das 
wirkt ermutigend und hilft in der ſchwe— 
ren Anfangszeit manches Hindernis 
überwinden. Gelingt es einem Anfänger 
in den drei erſten Jahren ſo viel Land 
urbar zu machen, daß er im vierten Jah—⸗ 
re, oder auch früher, eine gute Ausjaat 
maden fann, und fommt dann der Se- 
gen von oben, dann iſt er bald obens 
drauf. Daher möchte ich Denen, welche 
ſich fürchten, andermweitig große Schul⸗ 
den zu muchen, und die fich nicht fcheuen, 
die Laften einer neuen Anfiedlung auf 
fi zu nehmen, zurufen: Kommt berüber 
und jeht euch die Sade an. Mancher 
fönnte jagen: Ich habe nicht die Mittel 
zum Anfang, und wovon foll ih leben 
und noch Reiſeſchuld zahlen? ?Für Fa— 
milien mit erwachfenen Kindern ijt die 
Sache gut möglih; denn wenn die El— 
tern mit einem erwadfenen Sohne die 
Farm beziehen, und etlide Kinder auf 
Arbeit gehen und fomit die Unteritügung 
liefern ‚jo läßt es ſich mit Gottes Hilfe, 
guter Gefundheit und gutem Willen fehr 
gut machen. Es find bier auch mehrere 
Familien mit Heinen Kindern angchies 
delt; für diefe iſt es freilich fehwer. Wenn 
der Hausvater allein auf den Verdienſt 
in der kurzen Erntezeit und den wenig 
einbringenden Wintermonaten angetpie> 
fen iit, um für den Lebensunterhalt, 
Wirtichaftsbetrieb und für die Schulden= 
tilgung zu forgen, fo gibt das ein Leben 
mit vielem Seufzen. Und doch ſehe ich 
mehrere unferer jungen Nachbarn, die es 
wagen. Gibt Gott im nächſten Yahre ci» 
ne gute Ernte, jo wird mandjer aufats 
men. 

Es find bier in der Nähe (von uns 8 
Meilen und von den Anfiedlern in R. 13 
nur etliche Meilen entfernt) noch etliche 
Heimftätten aufzunehmen. Es märe rat 
fam, wenn die Söhne eines Haufes folche 
aufnehmen könnten, um bald mit der Urs 
barmachung des Bodens anzufangen und 
mit der Zeit ein neues Heim anzulegen. 
Sch habe etliche befehen; fie find fehr be= 
maldet; der Boden ſcheint mir nicht 
Schlecht zu fein, Gin Drittel oder bie 
Hälfte der Heimijtätten ift bereits ver— 
nommen. Zweifellos werden dort noch 
viel gute Landſtriche ſein, und für die 
Zukunft dürfte dieſes eine wichtige Frage 
werden. 

Unſer C. P. R.-Land und die Umge— 
gend könnten eine große mennoöonitiſche 
Anjiedlung werden, wo wir nit nur 
wirtichaftlich emporfommen dürften, ſon⸗ 
dern uns als Gefjellichaft heben und uns 
geiftig und geiftlich ausbauen könnten. 

Landfucher follten fich von der TZieds 
Iungsbehörde (Sasfatoon, 105 C. P. N. 
Building) zuerſt eine‘ Lifte der freien 
Sektionen einholen; herkommen Tann 
man bei Autoweg über die co, 60-70 
Meilen entfernt gelegenen Ortſchaften 
Borden, Waldheim. K. A. Klaſſen. 

Laut Bitte aus — „Bote“, 
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Unentbehrlih für jedermann 
in Ganada ift der 


Aordweiten-Kalender 
für 1927. 

Enthält wichtige Informationen über ge— 
ſetzliche Bejtimmungen etc., die jeder neue 
Anfiedler wijien jollte. Mit vielen Illu—⸗ 
ftrationen und unterhaltendem Leſeſtoff 
iſt der Nordiveiten Stalender ein unent— 
behrliches Jahrbuch für jeden canadijchen 
Farmer. Preis 40 c. portofrei in Cana— 
da, nad) dem Auslande 45 c. “ 

Schreiben Sie um allgemeinen 
Büdjerfatalog 

Dentiche Buchhandlung 

658 — 660 Main St. ——— Man. 
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Bilfft Du g gefund werden? 


Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenjte- 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na— 
turheilmittel ſtehen zu Gebot. Wun- 
derbar geſegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven— 
krankheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Rheumatismus, Grauen» 
leiden uſw. Schreibe heute. Was auch 
Dein Leiden ſein mag, das Wie und 
Womit dasſelbe geheilt werden kann, 
ſoll Dir frei gewieſen werden. 

John F. Graf 
1026 E. 19th St. N. Bortland, Dreg. 














NH 
— IMPOR 
-Erfunden von HERRN PFARRER ‚KÜNZIE, 
vom APOSTOLISCHEN FTU ROM, 
Ausgezeichnet von den schwei: dheits-R 
ist Empfoblen wie folgt: Blut und System-M 
inigend, a bei A jerverkalkung; Haut- 
en; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
J — ey Blasensteinen. Es verhütet 
hlaganfälle u: uriert derren Folgen. 
Besonders hvoll bei F leiden. > 
50; 














Preiss: Flasche ZI bi. 
LAPIDAR (60.6 
Zengniſſe ans Briefen die wır 
erhalten haben. 
Wir denken ungemein hoch von Ihren 
Heinen Billen. Die Leute haben gelehen, 


wie mein Mann dur Nheumatismus 
geplagt war. Letzten Winter war es ſo— 
gar fo ſchlimm, daß er genötigt war, nach 
Hot Kate, Oren., zu neben. Seit er nun 
aber Xhre Heinen Pillen braucht, Fanın 
er wieder arbeiten. Wir danken Runen 
herzlich für die Hilfe, die ums durch Eie 
geworden. Mie beiten Segenswänſchen 
und Grüßen, Mrs. Kohn J. Schneider, 
Bor 232, ottontvood, Idaho. 

Bitte, ſenden Sie mir ein Jar von 
1000 Tabletten Zapidar zu H11.00, Ach 
iann es kaum erivarten, bi die Tabletten 
anfommen. Was Lapidır für mic, nes 
8 kann ich nicht in Worten ausſpre⸗ 

dien. IA: weiß, es hafmein Leben geret⸗ 
tet s ift mohl teure Medizin, aber ie 
tft den Preis wert. Ach kann nicht mehr 
obne diejelbe fein. Sie fönnen diefen 
Brief veröffentlichen, wenn Sie tvollen, 
damit auch anderen, die in herunter ges 
fommener Condition fich befinden, durch 
Zapidar geholfen werden man. 
Mrs. Kohn Charken, 

Bor 32 Lathrop, Mid). 

Nächſten Monat werden wir wieder 
Zapidar beitellen, es Kilft meiner Mut» 
ter, Die Doktoren fagten nad) ihrem 
Unfall, fie werde nie mehr aehen kön⸗ 
nen. Nachdem Sie nun eine Flaſche La- 
pidar gebraucht, iſt fie im Stande zu ge⸗ 
hen. Wir können wirklich Lapidar nicht 
genug preifen. Ich Habe auch anderen 
bon Lapidar gefagt, ‚und fie werden das— 
felbe auch probieren, nachdem fie neichen 
haben, mas e3 für meine teure Mutter 
getan hat. Miss Frieda Reinhardt, 
1411 North Side Abe. Berkelh Ealif. 


Beftellen Sic fofort Lapidar, $2.50 
per ee bon 
Lapidar Go Chino, Galif. 


Preis für 12 Kalender 





Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Praftifcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 








D.E.W. Wiebe Winkler, Man. 
M.D.L.M.C.C. 

Geburtshelfer und Arzt für alle 

Krankheiten. Immer bereit zu helfen. 














Herz und Nervenleiden 
MWafjerfucht, Nieren, Mayen» und 
Leberleiden (Gallenfteine) Verfettung, 
Zuderfrankfheit, Kropf, Nheumatismus, 
Srauenleiden etc. merden mit den’ neues 
ften Mitteln erfolgreih behandelt. 
Schreibt fofort an: 

The Dftrod Labaratories 
1624 N. California Ave. Chicago JM. 





H:ilt Blinde und Krehs 
Augen fowie Krebs werden mit Er- 
folg ohne Mefjer geheilt. Katarrh, 
Bandwurm, Taubheit, Bettnäjien, 
Salzflug, Sämorhoiden, Serzleiden, 
Ausichlag, offene Wunden, Krätze; 
Magen-, Zungen- und Blafenleiden. 
Hat alles fehlgeichlagen, fo verjucht 
es dennoch und Ihr werdet fofort Sil- 
fe erlangen. Ein Bud über Augen 
oder ein Bud, über Krebs ift frei. 
Briefen lege man 2c. Briefmarke bei. 
Dr. G. Milbrandt, Crosswell, Mid. 








Areukivchener“ 
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Preis für 1 Kalender $ 0.60 
6.00 
(Rortofrei) 
Veitellungen mit Einfendung des 

Petrages richte man an: 
Rundſchau Publ. 
672 Arlinaton St.. 


Snnfe, 
—— 











— Im Haufe in Waſhington wurde 
der Etat des Departements des Innern 
einberichtet, mit einem Gefamtbetrag von 
$259,386,000, wovon, wie üblich, vier 
Fünftel auf noch aus dem Bürgerkrieg 
und aus dem Krieg mit Spanien herrüh— 
rende Penſionen entfallen. 








Kanadische Mennoniten 
Subiläumsjahr 


1924. 
Preis 75 Cents, 





Der verhodte Huften. 


Bronditis, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden fchnell geheilt durch die 


Sieben Kräuter-Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreiz in den Bronthien und heis 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer St., Gineinnati, D. 


Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln fü r$1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sask. 
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Srampfadern und Beinlei- 
Den 

„Seit 32 Jahren fchäge ich mich noch 
nie fo wohl und glüdlich, wie feit dem 
Gebraudhe Ihres gottgejegneten 

Siwalin,” 

ſchreibt Mrs. Mattman. Und eine ande- 
re Dame jchreibt und: „Teile Ihnen 
mit, daß mein Bein bald geheilt ijt und 
fit ih bon Ihrer Merten Galbe 
brauchte, konnte ich immer ohne Schmer⸗ 
zen meiner Arbeit nachgehen. Möge 
Gott Sie noch lange erhalten, daß Sie 
noch Vielen helfen können. Ich bin Ih— 
nen viel Dank jchuldig, und werde Gie 
auch Anderen anempfehlen.“ (Mrs. 
Handſchin). Und eine andere Patientin 
fagt: „Mein Bein ift geheilt durch Ihre 
Wunderſalbe.“ (Mrs. Schneider.) 

So haben wir taufende von Atteften 
borzufiveifen aus allen Ländern. Dennod) 
machen mir feine weiteren Anſprüche 
betreff3 den Wert diefer Salbe, fondern 
überlaffen das Urteil ruhig der werten 
Kundſchaft, Hat fi ja bis jekt Diefe 
Salbe „Simwalin” von ſelbſt verfauft. 

Bir erteilen gerne Auskunft und ift 

oder deren bereditigten Agenten. 
alleinigen Bertriebsjtellen: 

Swiss Alpin Herb Company 
Santa Nofa, Galifornia, 
„Siwalin“ nur echt zu haben durch die 
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Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Sprechſtunden: Bon 9 Uhr morgeng 

bis 9 Uhr abends. 
Tel. % 1133. Refidenz 33413, 


.— — 


Sichere Genefung für Kranke 
durch das wunderwirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
Auch Baunfcheidtismus genannt. 
Erläuternde Birfulare werden por. 

tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 

fein echt zu haben von 
John Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Verferti. 

ger der einzig echten, reinen eyanthe, 

matiſchen Heilmittel, 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Cleveland, d. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falſchen Anpreifungen. 




















9. Vogt Q, Q, B. 
Rechtsanwalt, Advokat, Notar uſw. 


673 Main St. Winnipeg, Man, 








Heilte feinen Bruch. 


Sch erlitt ein ſchweres Burdhleiden, 
als ich vor fieben Kahren einen ſchwe— 
ren Koffer hob. Die Aerzte jtellten 
fejt, daß nur eine Operation mir bel. 
fen fönnte. Bruchbänder gaben mit 
feine Befjerung. Schließli fand id 
etwas, das jchnell und ganz ben 
Brud heilte. Nun find ſchon Jahre 
bergangen, der Bruch aber ift nidt 
wiedergefommen, obgleih id al 
Zimmermann fchwere Arbeiten ver 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope 
ration, ohne Beitverluft, ohne Unan- 
nehmlichfeiten. ch biete nichts zum 
Verkauf an, fondern will nur mittel 
len, wie Sie von ihrem Bruchleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
fönnen, wenn Sie an mid; fchreiben, 


Engen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave., 


eigen Sie diefe Notiz auch at. 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurd ein Leben retten, oder doch 
mwenigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angſt und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 











„Denn eine Augen haben Deinen Heiland geſehen.“ — „Du aber haft Dich meiner 


Seele herzlich angenommen.“ 
ten ftarf. Breis 25 Cents, 


— Erzählung von X. Janzn. Zweite Auflage. 63 Sei 


Ber ein Büchlein für ſich und feine Kamilie Haben will, von mennontifcher Meir 
fterhand gefchrieben, läßt ſich diefes heute noch fommen vom 
Rundſchau Publiſhing Houfe, 
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Manasqua, N. Y 
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Scıhiffsfarten 


für direfte Berbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Llohd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laßt Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Alnterjtügt eine deutſche Dampfer-Gefellichait! 


Geldüberweiſungen 


nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nah) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


Genceral-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN, 
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die Great Northern 
Railway 





Empfehle mich für Ueberſetzungen 
von Landkontrakten, etc. 


G. A. Peters 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 


458 MeDermont Ave., 


Aljalja! Milchwirtschaft! 1 
Schweine! Huehner! 
Wein! Obst! 


Die Kerman Mennonite Colonization Board 
Jucorporated 
Empfiehlt das Land der Freſno Farms Company 
in Rerman, California 


Dentihen mennonitifchen Anjiedlern. 


Alfalfaban kann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
nachdem da2 Land richtig geebnet und fonjt zweckentſprechend 
hergerichtet it. Nichtige Levelarbeit verrichtet die Freino Farms 
Company. Die ausgezeichneten Wajjerverhältnifje garantiren eine 
geniigende Bewäilerung. Durchſchnittsertrag: 8 — 10 Tonnen vom 
Acer. Man hat den jechiten Schnitt Alfalfa geborgen; in diefer 


nefota, North Dakota, Montana, 


) Binnipeg, Man. 
Idaho, Walbington und Oregon. de, 





Niedrige Rundfahrtspreife. Wir ha- 





ben mehrere gute mennonitiihe An- 
ſiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
ſhington. Freie Bücher. Verbefjerte 
Farmen zum Renten. 


E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 


Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipegg zu verfaufen. 
Iuternational Zoan Co. 
404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winniveg, Man. 








‘> Dollar: Auszahlungen (9 
m uberall SV 











armen 
ausgerüitet und unausgerüftet zu A\ n 
verfaufen in Manitoba und den an- allen Sprachen ; 
deren Provinzen mit geringer An- | 3 Jährige 6 ftserfahrung 
zahlung und leichten Bedingungen. 
The Canadian Commiſſion & Supp- 


Iy Honfe 
(R. H. Neufeld F. 3. Iſaak) 


1058 Main St., Winnipeg, Man. ung. 

















124 N. LaSalle St. Chicago, Ill. 
Falls Sie-in irgend einer Reiſe— 
oder Banf-Angelegenheit Rat be- 
dürfen, wenden Sie fi bitte an 

















MEGA 


Die Uhr fürs Leben. 15 Steine. 
rn 










Eelegante Halbflahe Form 


und auf die Sekunde richtig. 
In Nidel-Silber $15.00 
In Gold Plate $20.00 
yn Gold Wille $25.00 
er größte Erfolg der Technik. 
Bu beziehen vom —— 


Bor 77, Winkler, Man. 
Uhren und Goldwaren 
£ Reparaturen. 
Beitellungen werden um Cin- 
gangstage erlchigt. 
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ernte hat angefangen. 


als öſtlich der Felſengebirge. 


ſtädte ſichern guten Abſatz. 


Ideale Verbindung zwiſchen Enropa 
nnd Canada auf Canadian Pacific 
Dampfern. 

Ein ficherer und ſchneller Verkehrs⸗ 
dienst auf unjerern großen und moderne 
ften RBajjagierdampfern, und zu den 
niedrigjten Preiſen. 

Die Canadian Pacific Gefellichaft 
fann die notwendige Einreife-Erlaubnıs 
nad Canada an die Bajjagiere außitel- 
len, wenn anders Gejeß und phyſiſche 
Tauglichkeit das nicht hindern. 

Die „Canadian Bacific Gefelichaft 
unterhätf Büros in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Moskau, Kiew, Budapeft, 
Qufareft und in allen anderen Haupt» 
punlten Europas. . 

Wegen näherer Auskunft mende 
man fi an den nächſten E.B.R. Agen⸗ 


ten oder man f&hreibe in feiner Mutter» 
ſprache dirkt an 


W. C. Casey, General Agent 
Canadian Pacific Steamſhips 
372 Main ©t., Winniven, Man. 





Woche beginnt man mit dem fiebenten Schnitt. Die Baummwoll- 


Milchwirtſchaft iit Hier geminnbringender als Alfalfa, erfordert 
aber mehr Arbeit; deshalb eignet jich die Milhproduftion ganz 
bejonders für Familien, welche arbeitsfähige Kinder haben. Die 
Preiſe fiir Dairpprodufte find durchſchnittlich 25 Prozent höher 


Schweinezucht Tann al3 Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung kommen, wo nıan Alfalfa zieht und Kühe 
halt. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, melche die 
Freſno Farms Company felbjt in diefer Branche aufzumweifen hat. 

Die Hühnerzudt fann bier in hohem Grade entwidelt werden 
und bat die allerbeiten Ausfichten auf Erfolg. Die Flimatifchen 
und fonjtigen Verhältniffe find dafiir die bejte Garantie. Wir ha- 
ben bier faft feine Stürme, wenig Windftille und fehr wenig 
Fröſte. Das ftetige Wachen der Stedt Freſno und anderer Grof- 


Die Ernte an Reben und Objt war gut bei fteigenden Preifen. 


Fertige, Fultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 


Wer mehr iiber die deutfche mennonitische Anfiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende ſich an: 


Kerman Mennonite Colonifation Board, Inc., Kerman, Cal. 














Billige Nähmaſchinen 





Eine jede Familie braucht eine Näh—⸗ 
maſchine. Warum das große Geld auss 
geben, wenn Du bon $10.00 und aufs 
wärts eine gebrauchte, doc) durchgearbeis 
tete und gut erhaltene Nähmaſchine er» 
halten fannit, die Du vor dem Kauf auf 


ihre Leiftungsfähigkeit hin verſuchen 
fannit, und die gewiß nicht weniger leiftet 
als eine neue, die jechd Mal teurer ift. 
Bu haben im 
Koft und Quartier Hans 
Sohn %. Both, 
54 Lily St. Winnipeg, Man, 
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Verbringe 
deine Winter 


Grholungen 
an der 
Barcifie 
Küſte 
beiVaucouver 
Victoria 


„Sanadas immergrüner 
Erholungsplatz“ 
* * 
Vortreffliche Antomobil-Wege — 
Golf und andere Sports 
möglichkeiten. 


Billige 
Excutſious 


Fahrten 


Fahrkarten zum Verkauf 
Jan. 11, 13, 18, 20, 25 
Febr. 1 nnd 8 
Giltigkeitstermin 

April 15. 1927. 


Cine Auswahl fuer 
zwei tacglihe Zuege 


über die 


Lak den Tidet- 
Agenten Dir mehr 
von diejen wunder- 
baren Winterfahr- 
ten erzählen. 
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Bekanntmachung. 


Sch Habe gute deutjiche Bücher auf La— 
ger (aus Deutjchland und Schweiz); 
nach Wunjch jende ich den Katalog zu.— 


Dentihe Buchhandlung 


G. 3. Neimer, 
Winkler, Man. Box 191. 








Schöne Farmen 


Sekt mit oder ohne Bejaß, mit mehr 
oder iveniger VBaranzahlung, jind zu als 
ler Zeit zu haben. 

Man frage nad), oder jchreibe fofort 
was Eure Bedingungen und Möglichkei- 
ten find. 

Racob P. Siemens, 
202 Scott Blod, 272 Main St. 
Winnipeg, Man. 





Store eröffnet ! 


Groceries und Schnittware, Schuhe und 
Ueberſchuhe, Eijenwaren und Oefen, 
Dele und Schmiere, Gatolin ſowie auch 
Winkler Mehl verfaufen wir bier für 
billige Preiſe. 

Alle Bejucher find uns willkommen, 
freundliche Bedienung iſt unfer Motto. 

The Kronsgart Trading Co. 
Kronsgart, Man, 








Achtung! 


armer nnd Drejcher 


wartet auf unjere beiden mohlbe- 
fannten PBertreter, U. A. Thießen 
und Beter Neufeld mit Eurer 1927 
Beitellung für Oele und Schmiere 
für Eure Autos, Traktoren und 
Dampfmafchinen, ſowie alle andere 
Sorten von Delen. Und feid verfi- 
chert, daß wir Ihnen nur die hödhite 
Qualität in allen diefen Produkten 
liefern werden, ferner ſichern mir 
Euch die möglichit beite Bedienung 
zu. 
Penn Dil Companies 
Winnipeg, Man, 


Yabrifanten und Importeure bon 
hochgradigen Delen, Schmieren 
und Paints. 
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Hartleibige Kinder. „Für die Be— 
ſchwerden der Kinder, denke ich, gibt es 
nichts Beſſeres als Forni's Alpenkräu— 
ter,“ ſchreibt Frau J. Berbier von Gran— 
by, Que. „Meine Kinder litten beſtän— 
dig an Hartleibigfet; ich babe ihnen For— 
ni's Mlpenfräuter gegeben, und ihr 
Stuhlgang ijt jeßt regelmäßig, Seitdem 
ich ſelbſt dieſe Medizin gebrauche, hat 
fi” meine Verdauung fo jehr gebejlert, 
dab ich irgendeine Speife eſſen kann.“ 
Es iſt eine bemerfenswerte Tatſache, daß 
die Berfonen in jenen Familien ‚wo Als 
penfräuter gebraudht wird, nicht bla 
oder fränflich ausjehen, fondern eine ge— 
funde, reine Haut haben, denn es hilft 
der Natur, die giftigen und verbrauch— 
ten Stoffe aus dem Syſtem zu entfernen. 
Es wird direft verkauft, nicht durch den 
Drogenhandel. Nähere Auskunft erteilt 
gerne Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
2501 Waſhington Blod. Chicago, N, 
Bollfrei geliefert in Kanada. 





Farmen! 


Etliche ausgerüſtete Farmen gegen 
Heine Anzahlungen zu verkaufen. Anzu⸗ 
fragen im 

Koſt und Quartier Haus, 
54 Lily St. 


oder 606 Standard Bank Bldg. 








Melkmaſchine 


Marke „McCartney“, neu, 2 Kühe-Mel- 
fer, regulärer Preis $135.00, jegt nur 
für $75.00 zu verlaufen 

Arge Realty Co. 
Standard Bank Bldg. 
Winnipeg, Man. 


606 








Hier iſt eine gute Gelegenheit für Sie, 
eine Uhr zu befommen, die Dich voll⸗ 
ftändig befriedigen wird, indem fie richtig 


Zeit hält. Sie hat ein jehr ſtatkes Geh- 
wert, 5 Jahre garantiert. Das Gehäufe 
fommt in einfachen und geſchmackvollen 
Verzierungen. Die Uhr allein ift $5.00 
wert; aber wenn Gie und verſprechen, 
dab Sie Ihre Freunde auf diefe Gele- 
genheit aufmerffam maden und uns 
mehr Kunden zuitenern wollen ‚jo geben 
wir Ihnen 7 fehr nüßliche Sadjen oben= 
drein und die Uhr für nur $3.95, 1. Ein 
vergoldetes Uhrband; 2. ein Tafchen- 
mejier, 3. ein Paar vergoldeter Man- 
fhettenfnöpfe, 4. eine fchöne Halstuchna= 
del, 5. eine Füllfeder, 6. ein Paar Kra— 
gen⸗Knüpfe, 7. ein Sicherheitsrafiermej- 
fer. Das Raſieren mit foldem Meſſer 
fühlt fich fo, ala ob Ihr Geficht mit einem 
Samettüchlein abgewiſcht würde. Senden 
Sie uns fein Geld. Senden Sie uns nur 
Ihren Namen und Ihre Adreſſe und be— 
zahlen Sie nur $3.95 wenn man Jhnen 
die Uhr mit den anderen fieben Sachen 
in's Haus bringt. 
Oskin Manufacturing Co., 

15 ®. Sandwich St. Windſor, Ont. 


Neueſte Nachrichten 


Herr Jacob P. Siemens hat ſeine 
Dfficce von MeArthur Bldg. nach 
202 Scott Block, an 272 Main Str., 
verlegt. Er iit gegenwärtig auf Rei- 
fen in den Staaten. 

Serr Scott wird in feiner Abwe— 
fenheit feine Landanſiedlungsge— 
ihäfte erledigen. 

Man Ieje feine Anzeige in diefer 
Kummer. 

— Die alte Stadt Nordhaufen am 
Harz begeht in der Zeit vom 27. bis 29. 
Mai 1927 die Feier ihres taufendjährigen 
Beſtehens Große Vorbereitungen find 
bereit3 im Gange, um das jeltene Ju—⸗ 
biläum würdig zu feiern. 











Danfjagung 


Der Kirchenrat der Libauſchen St 
Alexei⸗Kirche fpricht hiermit feinen herz⸗ 
lichſten Dank aus für alle freundlichen 
Spenden an die Kirchen-Armen, welche 
die aus Rußland mit der C. P. Rn 
grierenden Mennoniten bei ihrer Durch⸗ 
reife durch Libau einem Glieder des Air, 
&henrates übergeben haben. Gott lohne 
es ihnen! 

Libau, Lettland, Dezember 1926. 
Im Namen des Kirchenrates der 
Et. Alexei-Kirche zu Libau, 
Protojerei B. Bidin. 
Kirchenältefter: W. Bobrow. 





> 
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Adreffenveränderung. 


Mache hiermit allgemein bekannt, daß 
unſere Adreſſe von nun an, anſtatt 
„76 Lily Street Exeter Block, Suite 9, 
Winnipeg, Man.” 
G. B. Friefen, 
Winnipeg, Man," 





fein wird, 
„109 George Street, 








ae} ‚ 
Sichtrer Erfolg garantiert 
durch unſern engliſchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Sie ſofort um 
freie Auskunft. 

Univerſal Inſtitute (D 151 

128 E86; New Vork. 


Holland America 


Line 











Direkter Paſſagierverkehr 
zwiſchen 
Rotterdam und Halifax 
Schiffsfarten für die Fahrt mit 
den großen Lurusdampfern find zu 
denfelben Bedindungen wie auf al 
len Linien in ſämtlichen größeren 
Städten Europas zu erhalten. Die 
Holland-Amerifa Linie hat Büros in 
Hamburg, Bremen, Prag, Warſchau, 
Wir beforgen koitenfrei die „Er 
Moskau, Wien, Budapejt, Yukareft, 
Bagreb uſw. \ 
lanbnis zum Landen” für bie 
Einwanderer nadı Canada. 
Die Holand-Amerifa Linie beant- 
wortet gerne jede Anfrage. Jeder 
Agent der Geſellſchaft gibt Auskunft 
auf Anfragen oder wende man ih 
brieflich direft an die 
Solland-Amerifa Linie 
673 Main Street, Winnipen: _ 


Land 


Wir haben verbefjerte * 
den beſten Diſtrikten von Mani 
und Saskatchewan an Mennoniten 
au verkaufen, welche kleine Batan⸗ 
zahlungen machen können und den 
Reit auf leichte Bedingungen. 
G. H. Balls & Company, 
645 Somerſet Blod, 
Binnipeg, Man. 
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| Einwanderung und Golonijation. 


Wer Verwandte oder Freunde von Rufland nad Canada berüber helfen 
will, ift gebeten, ſich mit uns in Verbindung zu jeßen. 

Es wird darauf aufmerkjan gemacht, daß wir in der Lage find, die beſte Un— 
terftügung zur Erlangung aller nötigen Bapiere und Erlaubniffe zur Ausreife aus 
Rußland und zur Einreiſe nach Canada zu geben. 

Doch bitten wir, uns nur Applikationen für ſolche zugehen zu laſſen, von 
denen man weiß, daß fie bier im neuen Lande ihren vollen Mann jtellen können. 

Wendet Euch vertrauenspoll an 

A. Buhr, Sekretär des "Mennonite Immigration Aid," 
709 Great Wet Bermanent Bldg., Winnipeg, Man. 


1— “ 


& lohnt ſich, Ihr Getreide jelber zu verladen 


und erhalten Sie gute Bedienung, wenn Sie Ihr Getreide und Fradıt- 
briefe jenden an 


ROBERT MacINNES&CO. ITD. 


Getreide-lommiflionshändler und Option-Mafler, 
745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Wir find unter Regierungs-Bond und Lizenz, finanziell gut gejtellt 
und geben Ihnen einen reichlichen Vorſchuß auf ihre Frachtbriefe oder 














MeKenzie Samen⸗Katalog 
jtei! 


Unſer Standard Roter Umſchlag Katalog wird jeden interejjieren. 88 Sei- 
ten wertvolle Information. Laſſen Sie fih ein Ersinplar fommen — es 
ijt frei für jeden, der es haben will. Es gibt Auskunft über alle Samenarten 
für Ihren Garten jowie Saatgetreide, Gras und Allee. 

Saat Hafer. 
Es zeigt fich in diefem Sabre wie— 


der ein Mangel an Saat Safer gu— Garnet Weizen. 


ter Qualität. Die Wachszeit war 
nicht eine günitige und das Dreſchen 
wurde von Woche zu Woche aufge: 
jchoben. 

Diejenigen, die einen Wechfel in 
ihrem Saat-Hafer wünſchen, jollten 
ihren Bedarf in der Zeit deden. 
Meftenzie Sant-Hafer iſt bon hoher 
Qualität und wir find im Stande, 
Sie mit irgend einer Menge zu ber: 
jorgen. Regiitrierter Samen oder 


Bon beitinmtem Wert, mo e3 auf 
Srübzeitigfeit anfonmt, haben 10 
bis 12 Tage oft viel zu fagen. Ein 
frühes Säen mag vor Froſt oder 
Roſt ſchützen. bringt edle Frucht. 


Unſer Garnet-Weizen iſt unüber— 
trefflih. Wir haben ihn auf feinen 
Urjprung geprüft und die betreffen- 
den Felder find von uns auf ihre 
Reinheit unterfucht worden. 


Ihre Option-Gejchäfte. 


Mit deutihen Gruß, 
Phone 89 900 





Storage Tiefets, entweder durch Ihre Bank oder direkt. 

Der Unterzeichnete, mit langjähriger Erfahrung im Getreidegeſchäf— 
te, wird Ihre Intereſſe als Deuticher in eriter Linie wahrnehmen, Grad 
und Dodage perſönlich nahprüfen und jtets verſuchen, Ihnen den be- 
ften Marktpreis zu befommen. Prompte Abrechnung und Zufendung 
der Gelder gefihert. Wir verfaufen auch Saatgetreide. Wir haben 
Smeiggeihäfte in Neepawa, Kamſack und Calgary und bejorgen aud) 


Schreiben Sie uns wegen irgend weldher Auskunft, Marktberichten 
und Berladepapieren. Senden Sie uns gelegentlid; Namen von Nicht- 
Pool Farmern ein. Beiten Dank im Voraus, 

Ihr Beſuch in meinem Büro ftet3 willkommen! 


N Zn 
Fritz Bringmann, 
Geihäftsführer. 











Ein neuer Drillpflug 


Der Drillbugger oder Saatpflug wird 


jeßt in Canada bergeitellt. Nach Herſtel— 


lung des Modellpfluges twerden tüchtige Farmer ihre Gutachten abgeben. 


Das Verändern der Schnittfläche welches ein beſſeres Ausnußen der Zugkraft 


geitattet, haben wir ums durd) ein Patent 
Techniſche Abteilung Peter Isaac. 


bei der canadijchen Regierung gefichert. 


Drillplow Co, 
Box 158, Morden, Man. 





% ©. Himmel & Co. 


über 25 Jahre am Pla. 


Shijfjslarten 


Schiffskarten. B 
Direfte Fahrt von und nad) Europa. 
Ale Mafien, hochmoderne, neue Schnell- 
dampfer mit meueften Sicherheits-Ein- 
richtungen. Einreiſeſcheine und Neife- 
bäfle werden ſchnellſtens erwirkt. 


Geldüberweiſungen 


Geldſendungen. 
Per Telegramm, Kabel, Poſt oder An— 
weiſung unter voller Garantie in Dol— 
lars oder Landeswährung. Prompt, ſi— 
cher und reel ausgeführt nach allen Län— 
dern. 


Reiſe⸗Büro, Geldverſandt, Verfiherungen aller Art, Anleihen, Real Eitate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs befte und prompteſte von erſtklaſſigen 


Fahmännern geleitet. 


3. G. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit weitgehender Er- 
jahrung. gibt gerne perfönlich weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich gratis in obi— 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wie Teftamente, Aontraf- 
te, Vollmachten, Bejistitel, Conceſſionen, Reifepäffe, Einreijeicheine uim., für Ca— 
nada ſowie auch ausländiiche — für ausländifche wird konſulariſche Beglaubigung 


Bir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 
Bitte ſich perfönlich ober ſchriftlich in eigener Spradie am uns zu menden. 


t3 Bureau in Verbindung). 
3. G. Simmel 


& Go. Yin, 


656 Main Street, Winnipeg, Man. 





waggonenweiſe für allgemeine Aus» 
ſaat. 

Melden Sie uns Ihren Bedarf— 
auf Erjuchen jenden wir Preisanga— 
ben. 

Süßer Klee, Hirſe, Saat Weizen ect.; alle Arten find in unjerem Ka— 
tolog genau bejchrieben. 

N. E. Meflenzie Co. Lid. 
Hauptbüro und Haupt-Niederlage — Brandon, Man. 
Filialen in Mooſe Jaw, Sasfatoon, Edmonton und Calgary. 
Das größte Saathaus im mweitliden Kanada. 


(Geld iparen 


faun man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbach Mühle ge- 
fauft wird. 
Unſer Mehl ift jehr gut, und die Preiſe find bedeutend niedriger. Die Preife 


Schreiben Sie um Preisangabe, 


che Sie Ihre Beitellung maden. 








find: 
No. 1 Mehl per 1 Sad $4.30 
No. 1 Mehl per 5 Sad $4.20 per Sad 
No. 1 Mehl per 10 Sad $4.10 per Sad 
No. 2 Mehl per 1 Sad $2.95 
No. 2 per 5 Sad $2.70 per Sad. 
Die Mühle ift da, warum Geld weiter geben für Mehl, wenn man e3 bier 
baben fann. 
Unfer Vorſatz und Beftreben ijt ehrliche und gute Bedienung. Bitte kommt alle. 
Steinbach Flour Mills, Steinbadh, Man. 


— 








Der Getreidemarft von Winnipeg. 
Preiſe vom 3. bis 8. Januar 1927. 
Eine Wochenüberſicht von Fris Bringmann, Geſchäftsführer der Robert 
Macinnes & Co., Ltd., 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Im Lagerhans Fort William oder Vort Arthur. 























Mon. Dien. Mit. Don. Pre. Sam. 

Weizen: } 

No 1 Northern $1.32% 1.32% 13354 1.33% 1.34% 1.34% 
vu ” $1.28 1.27% 128% 1.28% 1.29% 1.29% 
rn» . $1.21% 320% 1.20% 1.21% 121% 1.21% 
“4 y 81.144 113% 113% 114% 1.15% 1.15% 
“5 $1.01% 1.01% 1.01% 1.02% 1.08% 1.03% 
“6 u 855 586% 8756 884 
“ 1 Durum $1.34% 1.34% 1.34% 1.37% 1.38% 1.38% 

Rej 1 Nor $1.14%4 1.14% 1.14% 115% 1.16% 1.16% 

Tough 1 Nor $1.274 1.26% 127% 1.28% 1.20% 1.29% 

Safer: 

No 2 C.W. $ 55% 56% 564 56% 56% .56% 
"Bc». 8 .51 50% 514 ‚51% 51% 51% 
“1 Futterhafer $ .49 49% 49% 49% ‚50% ‚50% 

Gerſte: 

"BER. $ 632* .63% 64 .64 .64% ‚64% 
4C.W. 860* .60% c1% .62 63% 631% 
“1 Suttergerfte 55% DU 566 5756 58 

Flache: 

"ING $1.83% 1.80% 1.79% 180% 182% 1.824 
2C.W 81.7956 1.76% 1.75% 1.76% 1.78% 1.78% 

Sloagen: * 

— 8 91* 90% 90% 91% 93% 93% 
r $ 841% 85% 85% 36% 885% 87% 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Neu, ganz durchgejehen, 12. Auflage, auf Buchpapier, ftarfer und fehr guter 
Einband, das in feiner Kirche aller Richtungen unſeres Volkes und in keinem Haufe 
fehlen follte, jegt fertig zum Verjandt. Preis portofrei 50.40 

Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 50.30 

Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 

Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 





—— ————— 











Geſangbücher 
(730 Lieder) 
Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, 
Futteral 
Keratolleder, 
Futteral 
Echtes Leder von 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in 
beiden Deckeln, mit Futteral 
Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem 
Falle der Beſteller. Bedingung iſt, daß der Betrag mit der Beſtellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man bejtelle das 


Buch vom 
Rundſchan Publifhing Honfe 
672 Arlingten St. 
Winnipen, Man. 


No. 105. mit 


No. 106, 
No. 107. 


Goldſchnitt, Nüden-Goldtitel, mit 


guter Qualität, Goldſchnitt, 
Gold auf 
EN. 54.00 














__— —- — * 


Feuer Verſicherung 





Für tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüſteten 


Empfehle mich zur Erledigung 
für Feuerverſicherung. Schreiben 
Sie um Angaben der Verficherungs- 


und bejäten Sarınen in Manitoba 
und Saskatchewan. 
Kleine Anzahlungen, dann halbe x. A. Lawſon 
Hugo Carſtens, Notar 601 Lombard Bldg. 
254 Portage Ave., Winnipeg. Phone; 27386. 


Bejtellzettel. 


An: Rundihau Publifhing Houfe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehrijtlichen Sugendfreund ($0.50) 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

,‚ The Chrijtian Review ($1.00) 

‚ Den Rundichan-Kalender ($0.10) 


Zuſammen beitellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3- $2.25) 


vaten. 


Winnipeg. 
m 
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‚Beigelegt find: 


Poſt Office 
Etate oder Province 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. U. auch perjönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: * 





Adreſſe 


* — Moskau. Das Soviet-Supreme⸗ 
gericht hat 16 Banditen zum Tode ver— 
urteilt. Sie ſollen erſchoſſen werden. 
Die Verurteilten ſind Mitglieder einer 








Bande von nahezu 80 Männern, die in 
der Tatarenrepublif ein wüſtes Unwe— 
fen treiben und zahlloſe Verbrechen auf 
dem Gewiſſen haben, 


Unfonft an Bruchleidende 


5000 Xeidende follen freie Probe Plapao erhalten, 
Nicht nötig mit einem nuslofen Bruchband durchs Leben zu sehen, - 


Diefes freigebige Anerbieten ftellt der « 


Erfinder einer wunderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirfenden Methode, melde 
gebraucht werden fol, um die erjchlafften 
Muskeln zu jtärfen, und nachher Die 
fchmerzhaften Bruchbänder und die Not= 
wendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzuſchaffen. 

Nichts zu zahlen. 

5000 Leidenden, 
welche ſchreiben, 
wird Mr. Stuart eis 
ne genügende Quan— 
tität Blapao umſonſt * um) 
zufenden, um fie zu EINS IC um 
befähigen, e3 einer Aal 
jtrengen Probe zu Il 
unterwerfen. Für m 37 
diefe Plapao-Probe 
wird feine Bezah- 
lung verlangt, we— 
der jebt noch jpäter. 

Hören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Sie killen aus 
eigener Erfahrung, 
daß es nur eine fal- 
ide Stüße an einer 
fallenden Mauer ift, und daß es Ihre 
Sefundheit untergräbt, mweil es den Blut— 
freislauf zurüdhält. Warum follten Sie 
e3 alfo weiterhin tragen? Hier ijt ein 
befferer Weg, wovon Sie fich Foftenfrei 
felbft überzeugen fünnen. 

Hat doppelten Zweck. 

Erjtens: Der erjte und wichtigſte 
Zweck der Plapao- Pads bejteht darin, 
beftändig einen Musfeljtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
zu halten, da es zujammenziehend wirkt, 
um mit der beilfräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und jo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor= 
male Kraft und Elaftizität wieder zu ge— 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Sie erwarten, dab der Bruch verſchwin— 
det. 

Zweitens: Da fie felbitanhaftend ge— 
macht find, um fie vom, Verſchieben zu 
verhindern, haben fie fi) als wichtige 
Hilfe im Zurrüdhalten eines Bruches er 
zu die ein Bruchband nicht halten 
ann. . 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beitätigt, 
dab Plapao-Pads ihre Brüche heilten. 
on Fülle waren ſchlimm und jchon 
alt. 


Beitändige Tag: und Nadt-Wirkung. 


Ein bemerfenswerter Zug de3 Pla— 
pao⸗Pad⸗Syſtems der Behandlung be= 
ruht in der verhältnismäßig furzen Zeit, 
welche es nimmt, um Refultate zu erzie- 
len. Das kommt daher, weil die Wir- 
fung unauögefeßt ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt es fein Unbehagen, keine Un- 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man jchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Unter» 
leibsmuskeln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zwecke des BZurüdhalten® der 
Eingeweide ohne die künſtliche Stübe ei- 
nes Bruchbandes oder jonftiger Vorrich- 
tung zu dienen, 


Erklärung des Plapao- Pads, 


Der Grundfaß, auf dem die Wirkung 
berudt, fann an der Hand der beifolgen- 
den Sluftrationen und der folgenden Er— 
klärung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-Pad mird aus ſtarkem 
biegfamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Bewegung de3 Körpers überein= 
auftimmen und bollitändig bequem zu 
tragen zu fein. Deſſen innere Fläche ijt 
anhaltend, um das Polſter „B" am Rut⸗ 
jchen zu verhindern. 


Beim Schreiben erwähne man diefe Zei— 
tung. " \ 





‚Name 


„A“ ift das erweiterte Ende, wei 


“über den abfterbenden umd gejahmäm 


Muskeln liegt, um ein weiter« 
ben derjelben zu verhindern. J 

„B“ iſt das eniſprechend gefon 
Politer, das derart anzubringen iit, da 
ed die Bruchöffnung veriperrt und 
Inhalt der Bauchhöhle amı Vorbrimm 


berhindert. ie 
A 
IN 
| 


bhälter, tmelder m 
—— 9 ion 
ente aftringen 
zul) Medikation eng 
ji I und tern dug 


Polſter ift eim 
ul 


] 
Hl 


ii 


Körperwärme uf 
löſt, 
durch ie fe 
Deffnung „C* 
— die Boten 
aut aufgef 
ſtärkt die fe > r 
ten Musleln 
beivirft ein A 
Ben der Deffm 
„E“ ift das I 
Ende, welches 
den Hüft ıla och 
zu pflaftern kommt, damit dadurd bi 
jer Teil de3 Körpergerüfts dem Plape 
> die nötige Feftigfeit und Stärken 
eihe. . 


Beweifen Sie dies auf meine Unt 


Sch will Ihnen auf meine Koften be 
mweijen, dat Sie Ihren Bruch beial 
gen können. 4 

Wenn die geſchwächten und lebl 
Muskeln ihre Kraft md Dehnbauke 
wieder erlangen. Er 

Und die häßliche, fchmerzhafte und ft 


fährliche Geſchwulſt verjchwindet — 


Und jene ſchreckliche Niedergeihlagen 
beit für immer gewichen ift — 4J— 
Und Sie Ihre Lebenskraft, die 
gie und Kräfte wiedererlangt haben 
Und Sie befjer ausfehen und fi in] 
der Hinficht gut befinden, und dak aM 
Ihre Freunde fich darüber wundern = 
Dann wiſſen Sie, daß Ihr Bruch 
mältigt ift und dann werden Sie 
danken, daß ich Ihnen diefe wunder 
freie Probe jeßt jo dringend empfahl 


Verlangen Sie die freie Probe 


Machen Sie einen perjönlichen 
ſuch bezügli ihres Wertes. Hi 
Sie fein Geld. Die freie Probe Pla 
fojtet Sie nichts und doch mag es N 
die Gefundheit wieder bringen, mas 
licher ift, als viel gutes Geld. Neht 
Sie diefe freie Probe heute an und 
werden hr ganzes Leben lang 
daß Sie die Gelegenheit: bem 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder fü 
Cie den Kupon heute aus und pol 
dend werden Sie freie Probe Pla 
nebjt einem Gratis Exemplar bon ® 
Stuart’3 48 Seiten Buch über u 
erhalten, welches volle Auskunft übe 
Methode enthält, der in Rom ein Dip 
nebjt Goldmedaille und ein Diplom‘ 
dem Groß-Preis in Paris zugelbt 
wurde und auf der Banama-f 
Ausjtellung in San Fransico eine 
renbafte Erwähnung erhielt, melde 
Beſitze jedes von dieſem jchredlichen 
den Behafteten jein follte. Wenn 
bruchleidende Freunde haben, fo 
Sie fie auch auf diefe große Offerte‘ 
merkſam. 9 


* 


Schiden Sie Rupon heute an 


Plabpao Labaratories, Juc., a 
2799 Stuart Bldg., St. Louis, M 

Für freie Probe Plapao und Mr. | 
art’3 Buch über Brüche, : 





Be. 





Adrefle - 
Voſtwendend kommt freie Probe 








